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^ENN Wir unsere moderne Literatur 
über Verhältnislehre und plastische 
Anatomie des menschlichen Kör¬ 
pers durchblättern, finden wir eine 
Menge sehr ausführlicher Werke, 
die für Künstler bestimmt sind. 
Die Kunstjunger und kunstliebenden Laien wün¬ 
schen aber zunächst nur eine Fibel, worin das 
Elementare auf diesem Gebiet zu finden ist. 
Diesen Wunsch zu befriedigen, ist der Zweck 
dieses Buches. 

Während meiner vieljährigen Tätigkeit als 
Lehrer hatte ich beobachtet, daß die meisten 
Verhältnislehren für den Anfänger zu weit¬ 
läufig sind, und versuchte, die Körperlänge und 
Körperteile zu halbieren, um dadurch einfache 
und leicht verwendbare Verhältnisregeln für 
die Praxis zu gewinnen. Ein kunstverständiger 
Gelehrter, dem ich diese Art der Einteilung 
zeigte, sagte mir, daß bereits vor dreißig Jahren 
der französische Bildhauer Röchet die mensch¬ 
liche Figur ähnlich eingeteilt habe. Weil ich 
unabhängig von ihm zu dieser Einteilung ge¬ 
kommen war, gewann ich die Überzeugung, daß 
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gerade diese einfache Einteilung die natürlichste 
ist und darum von dem Anfänger am leichtesten 
verstanden und auch praktisch verwertet werden 
kann. 

Zugleich versuchte ich, gewisse Verhältnis¬ 
regeln zu vereinfachen und sie durch das Zehntel 
zu bestimmen. Der zehnte Teil der Figurenlänge 
als Maßeinheit genommen, bietet einen bisher 
viel zu wenig erkannten Vorteil, indem für jede 
größere oder kleinere Figur die Maße ohne jede 
Umrechnung sofort vom Meter stab ab genommen 
werden können (vergl. Abschn. 10). 

Gerade in neuerer Zeit, wo alle Kunstgewerbe¬ 
schulen dem Studium der menschlichen Gestalt 
sich in vermehrtem Umfange zugewandt haben, 
wo beim Aktstudium weniger Gewicht auf eine 
genaue Durcharbeitung, als auf das Erfassen der 
Erscheinung und Massenwirkung gelegt wird, 
dürfte eine einfache, leicht anwendbare Verhält¬ 
nislehre den Unterricht bedeutend erleichtern 
und dem Schüler viel Zeit und Mühe ersparen. 

Da die Verhältnislehre möglichst in Verbin¬ 
dung mit der plastischen Anatomie gelehrt werden 
soll, so habe ich auch das Notwendigste über 
die Knochen und Muskeln beigefügt und deren 
Wirkung auf die äußere Form besprochen. Indem 
bei einzelnen Körperteilen Knochengerüst, Mus¬ 
kulatur und Naturstudie nebeneinander gestellt 
sind, kann jeder leicht beobachten, wie die 
Knochen und Muskeln sich an der Oberfläche 
des Körpers äußern. Dadurch soll in dem Kunst- 
jünger auch das Verständnis für anatomische 
Richtigkeit geweckt und gefördert werden. 
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Bei der Beschreibung der Gesichtsmuskeln sind 
auch einige elementare Regeln über Mimiklehre 
angeführt, weil diese das Interesse für den 
richtigen Ausdruck des Gesichtes anregen und 
zur Betrachtung der Natur veranlassen. 

Vor allem soll das Besprochene mit so vielen 
Zeichnungen begleitet werden, daß schon diese 
allein reiche Belehrung bieten und dem Anfänger 
als Anschauungsmittel dienen. 

Warmbrunn, Ostern 1915. 

C. dell’Antonio. 
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I. Teil: Die Verhältnislehre 


Einleitung 

ER als Lehrer Gelegenheit hat, im 
figürlichen Zeichnen oder Model¬ 
lieren zu unterrichten, der wird die 
eigentümliche Tatsache beobachtet 
haben, daß die Schüler ihre ersten 
Figuren immer mit einem zu großen 
Kopf, langen Armen und zu kurzen Beinen dar¬ 
stellen. Wiederholte Versuche, an einer Anzahl 
von Anfängern, einen Mann zeichnen zu lassen, 
ergaben — ohne Ausnahme — die Figur mit 
dem Verhältnis eines Kindes; einen großen 
Kopf, lange Arme und kurze Beine. 

Diese eigentümliche Vorliebe für kurzgedrun¬ 
gene Figuren scheint auch am Anfang einer Stil¬ 
periode geherrscht zu haben. Erst später, in 
der Blütezeit, wo das Gefühl für gute Ver¬ 
hältnisse sich allmählich ausgebildet hatte, sehen 
wir schöngewachsene und wohlgebaute Ge¬ 
stalten. Wir finden da auch das Bestreben, 
dieses Gefühl in bestimmten Zahlen festzu¬ 
halten. Polyklet, Michelangelo, Leonardo, Dürer 
und zahlreiche andere Künstler waren bemüht, 



Regeln und Gesetze zu finden, nach denen eine 
schön proportionierte Figur dargestellt werden 
soll. Polyklet schuf in dem Speerträger eine 
Statue, die Kanon (Regel, Gesetz) benannt 
wurde (Abb. 33), weil sie die Verhältnisse des 
schön ausgewachsenen Menschen in mustergül¬ 
tiger Weise darstellt. Nach Plinius 1 ) soll er 
auch eine Abhandlung über Verhältnislehre ge¬ 
schrieben haben, worin er den Kopf zum Ein¬ 
heitsmaß nahm, der achtmal in der Körperlänge 
aufgeht. Dieses Maß aus dem klassischen Alter¬ 
tum scheint sich in den Bildhauerwerkstätten 
in der Überlieferung erhalten zu haben bis zum 
heutigen Tage. Alle Regeln und Gesetze, die 
nachher aufgestellt wurden, haben diese Urregel 
des Polyklet nicht mehr aus den Werkstätten 
verdrängen können; in der Praxis wird auch 
heute noch nach dieser Regel gearbeitet. Weil 
diese Regel so einfach ist, ist sie auch leicht 
anwendbar, und darin liegt ihr großer Vorteil. 
Zugleich zeigt sie die edelsten Verhältnisse, so 
wie wir sie an solchen Kunstwerken des klassi¬ 
schen Altertums und der Renaissance bewun¬ 
dern, die als die Blüte der Kunstentwickelung 
gelten. 

Die Verhältnislehren der späteren Autoren: 
Vitruv 2 ), Michelangelo, Leonardo, Dürer, Scha- 
dow u. a., decken sich im großen und ganzen 


l ) Plinius, Gsius, d. Altere,röm. Gelehrter, geb. 23 n. Chr., gest. 79. 
Schriftsteller und Verwaltungsbesmter unter Vespasian. 

*) Vitruvlus Pollio, Kriegsbaumeister unter Cäsar und Augustus, 
▼erfafite zwischen 16 und 13 v. Chr. nach griechischen Quellen und 
eigener Erfahrung eine dem Augustus gewidmete Schrift: De arcbitectura. 
ln zehn Büchern. 





-*-11 — 

mit der Achtkopf-Einteilung des Polyklet. Diese 
Autoren haben versucht, dieses Maß in kleinere 
Teile umzugestalten, und haben die Figuren¬ 
höhe, vom Scheitel bis zur Sohle, zu 28, 96, 
400 und ähnliche Zahlen eingeteilt, um dadurch 
auch den kleineren Körperteilen ein bestimmtes 
Verhältnis zu geben. 

Andere Autoren, wie Cardanus 1 ), Vernet 2 ), 
Liharzih 3 ), haben diese überlieferten klassi¬ 
schen Maße mittels Messungen mit der Natur 
verglichen und gefunden, daß die Körperhöhe 
am Lebenden durchschnittlich nur 7 bis 7 1 / 0 

» md 

Kopflängen erreicht. Dieses an und für sich 
gewiß richtige Verhältnis sollte auch in der 
bildenden Kunst angewandt werden, und so ent¬ 
spann sich der Streit zwischen Mittelmaß (zu 
7 bis 7 ^ 2 ) und Idealmaß (zu 8 Kopflängen). 
Dieser Streit ist aber von vornherein aus einem 
Mißverständnis entstanden. Bei der Verhältnis¬ 
lehre kommt es nicht darauf an, wie groß die 
Menschen im Durchschnitt sind, sondern wie 
eine schöne Figur vom Künstler dargestellt 
werden soll, um das Schönheitsgefühl der Men¬ 
schen zu befriedigen. 

Wissenschaftliche Autoren, wie Zeising, Bo¬ 
cheneck u. a., haben ein Proportionsgesetz nach 
dem „goldenen Schnitt“ aufgebaut 4 ) (vergl. 


l ) Cardanus, geb. 1501 zu Pavia, gest. 1576 in Rom. Mathe¬ 
matiker, Arzt und Philosoph. 

•) Vernet, Horace, geb. 1789 zu Paris, gest. 1863 ebenda. Schlachten- 
und Sittenmaler. 

*) Liharzih, Das Gesetz des Wachstums und der Bau des Men¬ 
schen, Wien 1862. 

4 ) Die Proportionslehre vom goldenen Schnitt war schon den alten Grie 
chen bekannt und ist in den Elementen des Euklid 300 v. Chr. nachweisbar 
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Abb. 32). Diese von den Theoretikern aufgestellte 
Verhältnislehre ist für die bildenden Künstler 
auch immer Theorie geblieben; ihre Hand¬ 
habung ist zu umständlich, und darum hat sie 
sich bis heute noch nie in den Künstlerwerk¬ 
stätten einzubürgern vermocht. 

Mag eine Verhältnislehre theoretisch noch so 
gut und genau sein, ist sie aber zu umständlich, 
dann hat sie für die Praxis kaum einen Wert. 
Darum ist die erste Anforderung, die von der 
Praxis an die Verhältnislehre gestellt wird, ihre 
einfache und bequeme Verwendung. Es soll 
hier versucht werden, die wertvollen Lehren 
und Gesetze, die in zahlreichen Werken zer¬ 
streut sind, in kurzen, einfachen Regeln zu¬ 
sammenzufassen, so daß sie in ihrer Einfach¬ 
heit von jedem Kunst jünger leicht verstanden 
und mit Erfolg angewandt werden können. Es 
soll ein Maßstab sein, womit man den schön- 
gebauten, vollentwickelten Menschen von dem 
unvollkommenen, im Wachstum zurückgebliebe¬ 
nen, unterscheiden kann. 



1. Das Quadrat der Alten 



ER Mensch mit wagerecht ausge¬ 
streckten Armen kann in ein regel¬ 
rechtes Viereck eingezeichnet wer¬ 
den, weil die Spannweite der Arme 
gleich ist der Körperlänge. Dies 
Verhältnis ist schon seit alten Zei¬ 


ten durch eine Figur ausgedrückt worden, die 
man als das Quadrat der Alten bezeichnet 
(Abb. 1). Diese Beziehung der Spannweite zur 
Körperhöhe findet man nicht nur bei ausgewach¬ 
senen Menschen, sondern auch bei Jünglingen, 
Knaben und Kindern etwa vom dritten Jahre 
an. Nur in den ersten Jahren übertrifft die 
Spannweite die Körperlänge, weil die Beine 
zuerst in der Entwickelung rückständig bleiben. 
Auch bei kleinen Menschen übertrifft die Arm¬ 


länge die Körperhöhe. Der Unterschied zwi¬ 
schen hochgewachsenen und kleinen Menschen 
beruht fast ausschließlich auf der verschiedenen 
Länge der Beine. Daher kommt es, daß bei 
Menschen, die nur etwa 150 bis 160 cm groß 
sind, die Spannweite um 4 bis 6 cm länger ist 
als die Figurenhöhe. Bei großen Menschen da¬ 
gegen, die 175 bis 185 cm hoch sind, verhält 


Abb. I. Das Quadrat der Alten. 


sich Körperhöhe gleich Spannweite, und ich 
habe mehrere Menschen gemessen, bei denen die 
Körperlänge die Spannweite um einige Zenti¬ 
meter übertraf. Darum ist es auch erklärlich, 
warum diejenigen, die das Mittelmaß vertreten, 
die Spannweite länger angeben als die Körper¬ 
höhe, während die Vertreter der Achtkopf-Ein¬ 
teilung die ausgebreiteten Arme mit der Körper- 
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länge gleichstellen, was beim hochgebauten Men¬ 
schen auch allgemein zutrifft. 


2. Die Teilung durch zwei 

Die Höhe der Figur, Sohle bis Scheitel, wird 
zuerst in eine obere und eine untere Hälfte ge¬ 
teilt. Durch die Mittellinie werden Rumpf- und 
Beinlänge bestimmt. 

Bei senkrecht herabhängendem Arm kann man 
auch die Armlänge festlegen, indem man das 
Handgelenk ein wenig unterhalb der Mittellinie 
setzt (Abb. 2). 

Zu beachten ist auch, daß die breiteste Stelle 
der Hüfte in der Mitte der Figurenhöhe liegt. 
Wenn man diesen wichtigen Punkt vom Anfang 
an in der richtigen Höhe festlegt, dann wird 
auch die ganze Umgebung richtig werden. Der 
Schüler und besonders der Anfänger kann nicht 
genügend darauf aufmerksam gemacht werden, 
daß die Beinlänge die Hälfte der Figurenhöhe 
ist. Die Beine werden von den Schülern immer 
und immer wieder zu kurz dargestellt. 

Wenn der Schüler von vorneweg diese ein¬ 
fache Regel beachtet, dann werden seine Figuren 
sofort ein gefälligeres Verhältnis bekommen, 
und manche unangenehme Korrektur und Zeit¬ 
verlust wird ihm erspart bleiben. Besonders 
dem Anfänger im Aktzeichnen kann diese Regel 
nicht genug empfohlen werden. Nachdem man 
die Körperhöhe festgesetzt hat, ist es ja leicht, 
zwischen Sohle und Scheitel die Mitte zu suchen 



Abb. 2. Die Teilung durch zwei. 
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und dadurch sogleich das Verhältnis der Rumpf 
und Beinlänge richtigzustellen. 


3. Die Teilung durch vier 

Nachdem die Rumpf- und die Beinlänge be¬ 
stimmt sind, werden diese wieder in zwei Hälf¬ 
ten geteilt. 

Durch diese zweite Teilung werden am 
Rumpfe die Brustwarzen und an den Beinen der 
untere Kniescheibenansatz festgelegt (Abb. 3). 

Wir sehen somit die Körperlänge in vier Ab¬ 
schnitten: Scheitel bis Brustwarzen, Brustwarzen 
bis Schamansatz, Schamansatz bis unteren Knie¬ 
scheibenansatz und von da bis zur Sohle. 

Wenn man Bein- und Rumpflänge durch die 
Mittellinie festgestellt hat, dann ist es nicht 
mehr so schwer, diese Länge durch zwei zu 
teilen. Wird das Kniegelenk oberhalb der Linie 
angegeben, dann werden Ober- und Unterschen¬ 
kel gleich ein gutes Verhältnis bekommen. 
Und wenn die Brustwarzen auf die obere Tei¬ 
lungslinie gesetzt werden, dann wird auch die 
ganze Brustgegend in der richtigen Höhe liegen. 

Gerade die Brustwarzenlinie ist sehr wichtig, 
weil man dadurch auch leicht die Achselhöhle 
und den Armanfang bestimmen kann. Auch die 
untere Kniegelenklinie ist von Bedeutung. Wie 
oft kann man im Zeichenunterricht beobachten, 
wie die Schüler das verwickelte Kniegelenk 
schön durchgearbeitet haben und nachher wieder 
wegwischen mußten, weil sie unterlassen hatten, 

dell’Antonio, Verhältnislehre 2 
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Abb. 3. Die Teilung durch vier. 
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die Höhe des Knies durch diese Linie von An¬ 
fang an festzulegen. 


4. Die Teilung durch acht 

(Die Kopflänge) 

Jeder der vier Abschnitte wird noch einmal 
geteilt. Durch die Teilung des oberen Abschnit¬ 
tes, Scheitel bis Brustwarzen, wird die Kopf¬ 
länge gefunden (Abb. 4). Die Kopflänge, Schei¬ 
tel bis Kinn, ist also gleich ein Achtel der ganzen 
Körperhöhe. Hier ist wohl zu merken, daß nur 
der nackte Schädel ohne Haar als Scheitel ge¬ 
meint ist. Das Haar ist stets dem Achtel hinzu¬ 
zufügen. 

Die Teilungslinie des zweiten Abschnittes, 
Brustwarzen bis Schamansatz, trifft oberhalb des 
Nabels, die des dritten in der Mitte des Ober¬ 
schenkels und die des vierten in der Mitte des 
Unterschenkels. 

Man hat somit acht Abschnitte, und zwar: 

1. Scheitel bis Kinn, 

2. Kinn bis Brustwarzen, 

3. Brustwarzen bis oberhalb des Nabels, 

4. Oberhalb des Nabels bis Schamansatz, 

5. Schamansatz bis auf die Mitte des Ober¬ 
schenkels, 

6. Mitte des Oberschenkels bis unterer Knie¬ 
scheibenansatz, 

7. Unterer Kniescheibenansatz bis zur Mitte des 
Unterschenkels und 

8. Mitte des Unterschenkels bis Sohle. 


2* 
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Abb. 4. Die Teilung durch acht. 
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Die Achtkopflänge-Einteilung wird von man¬ 
chem mißverstanden, indem das Haar in das 
Achtel eingerechnet wird. Dann wirkt der Kopf 
zu klein. Auch wenn der Kopf wenig oder gar 
kein Haar hat, wird er zu klein erscheinen, und 
dann kann er wohl eher reichlich Haar- und 
Kopfputz vertragen. Hat man eine Figur her- 
zustellen, die wenig oder gar kein Haar hat, 
dann soll der Kopf eher etwas größer gehalten 
werden, damit er groß genug wirkt. 


5. Die Teilung durch zehn 

Der Mensch mit emporgestrecktem 

Arme 

Mit emporgestrecktem Arme erreicht der 
Mensch zehn Kopflängen. Der Ellenbogen 
reicht dann bis zur Scheitellinie und die Nabel¬ 
linie ist die Mitte der Figurenhöhe (Abb. 5). 
Umstehende Abbildung ist nach dem bekann¬ 
ten Bogenschützen von Hans Thoma. Man 
möchte glauben, die Figur wäre das Ergeb¬ 
nis sorgfältigster Berechnung — daß er diese 
genau nach vorstehenden Regeln aufgebaut 
hätte —, und doch ist es nur sein geübtes Auge, 
sein in einem halben Jahrhundert langen Stu¬ 
dium gereiftes, untrügliches Gefühl, das ihn 
geleitet hat. Wenn ein Künstler sich so ein 
Augenmaß erworben hat, wie Hans Thoma, 
dann braucht er freilich keine Verhältnislehre 
mehr. Beim Anfänger ist aber das Proportions¬ 
gefühl noch nicht vorhanden, er muß, dies all- 




Abb. 5. Die Teilung durch zehn. 
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mählich durch die Erfahrung erwerben und 
tastet zuerst unsicher umher. Für ihn ist die 
Verhältnislehre da; der Kunstjünger kann mit 
den bestimmten Zahlen und Regeln einiger¬ 
maßen ersetzen, was dem alten erfahrenen Mei¬ 
ster selbstverständlich ist. Auch der kunstver¬ 
ständige Laie kann durch die Regeln sich 
Rechenschaft geben, warum die eine Figur sein 
Schönheitsgefühl befriedigt und die andere nicht 
(vergl. Abb. 10 und 11). 


6. Der Mensch sitzend und kniend 

Wir dürfen nur das untere Viertel der Figuren¬ 
höhe (Kniescheibenansatz bis Sohle) wegdenken, 
und wir haben die richtige Höhe einer knieen¬ 
den Figur mit gerader Körperhaltung (Abb. 6). 

Die Höhe einer sitzenden Figur beträgt eben¬ 
falls drei Viertel der stehenden Figur. Das 
Viertel vom Schamansatz bis unteren Knieschei¬ 
benansatz verschwindet, je nachdem der Ober¬ 
schenkel wagerecht oder schief nach oben oder 
nach unten verläuft. 

Sitzt die Figur auf einem hohen Sessel, so 
verschwindet das Viertel nur zum Teil, auf 
einem niedrigeren Sitz dagegen verschwindet 
auch noch ein Teil des unteren Viertels, und sitzt 
die Figur auf dem Boden, so verschwindet das 
untere Viertel nahezu gänzlich. 

Bei der knieenden oder sitzenden Figur, wie 
etwa bei der Darstellung eines thronenden Kö¬ 
nigs oder kämpfenden Reiters, ist die Figuren- 
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länge nicht leicht festzustellen, und dadurch ist 
auch die Einteilung des Körpers sehr erschwert. 
Man kann sich hier helfen, wenn man mit einer 
Schnur die Mittellinie des Körpers in ihrer 
Krümmung nachmißt. Dabei ist zu achten, mög¬ 
lichst dem Knochengerüst nachzugehen, also von 
der Sohle bis zum Kniegelenk, vom Kniegelenk 
bis zum Hüftgelenk und von hier ab über die 
Wirbelsäule zum Scheitel. In dieser Weise ist 
es doch möglich, die Körperlänge annähernd 
festzulegen und dann mittels Zehntel (siehe 
später Abschn. 10) auch das Verhältnis der 
anderen Körperteile zu bestimmen. 


7. Die Spannweite der Arme durch zwei, 
vier und acht geteilt 

Die erste Teilung der Spannweite geschieht 
schon durch die senkrechte Mittellinie des Kör¬ 
pers. In einer solchen Hälfte ist nicht allein der 
Arm, sondern auch vorn die Hälfte der Brust, 
hinten eine Rückenhälfte mit enthalten. Dies 
hat auch eine gewisse Berechtigung, weil die 
Brust- und Rückenmuskeln am Oberarm ansetzen 
und sozusagen die Wurzeln des Armes sind. 
Vergleicht man die beiden Hälften der Körper¬ 
höhe, so ergeben sich die drei folgenden gleichen 
Teile: 

1. Scheitel bis Schamansatz (Rumpflänge), 

2. Schamansatz bis Sohle (Beinlänge), 

3. Mittellinie bis Fingerspitze (Armlänge). 

Die Armlänge (Mittellinie bis Fingerspitze) 
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teilt man wieder in zwei Hälften. Auf dieser, 
Teilungslinie befindet sich der Ellenbogen. Man 
hat somit zwei Abschnitte: 

1. Mittellinie bis Ellenbogen, 

2. Ellenbogen bis Fingerspitze. 

Diese beiden Abschnitte werden nochmals 
geteilt. Während die Teilungslinie des ersten 
Abschnittes den Armanfang an der Achselhöhle 
trifft, geht die Teilungslinie des zweiten Ab¬ 
schnittes durch das Handgelenk etwas inner¬ 
halb der Handwurzel. Wir haben nun die Arm¬ 
länge in den folgenden Abschnitten: 

1. Mittellinie bis Achselhöhle, 

2. Achselhöhle bis Ellenbogen, 

3. Ellenbogen bis innerhalb Handgelenks, 

4. Innerhalb Handgelenks bis Fingerspitze. 
Trennt man vom letzten Abschnitt ein Fünftel 

ab am Handgelenk, so bleibt in den vier Fünf¬ 
teln genau die Handlänge. 

Der frei herabhängende Arm reicht mit dem 
Handgelenk bis unterhalb Rumpfende und mit 
den Fingerspitzen etwa bis zur Mitte des Ober¬ 
schenkels. 

Hier ist zu bemerken, daß dies Verhältnis nur 
bei gut entwickelten Menschen zutrifft. Bei 
kleineren Menschen übertrifft die Spannweite 
die Körperhöhe, und die Fingerspitzen reichen 
bis unterhalb der Schenkelmitte. Dies ist dar¬ 
aus erklärlich, weil die Beine im Wachstum Zu¬ 
rückbleiben, während die Arme, selbst bei den 
zwergenhaften Menschen, meistens vollständig 
ausgewachsen sind. Auch bei den gelben und 
schwarzen Rassen sollen die Fingerspitzen bis 
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unterhalb der Schenkelmitte reichen, und beim 
menschenähnlichen Affen hat man beobachtet, 
daß beim Schimpansen die Hand bis unter das 
Knie, beim Gorilla bis zur Unterschenkelmitte, 
beim Orang und namentlich beim Gibbon sogar 
bis an die Knöchel hinunter reicht. 

8* Die Einteilung des Michelangelo 

(Röchet) 

Von Michelangelo ist eine Zeichnung erhalten 
(Abb. 8), die uns zeigt, wie der größte Bild¬ 
hauer der Renaissance den ausgewachsenen 
Menschen eingeteilt hat. Michelangelo scheint 
kein Freund des sogenannten Mittelmaßes 
(7 bis 71/2 Kopflängen) gewesen zu sein. Er 
hält sich vielmehr an die überlieferte Achtkopf- 
Einteilung und schiebt unten zwischen Knöchel 
und Sohle noch etwa 1 / 3 Zehntel der Figuren¬ 
länge ein. Dadurch wird die Figur noch 
länger und man hat bei näherer Betrachtung 
dieser Figur auch den Eindruck eines hoch¬ 
gewachsenen, gutgebauten Mannes. Bekannt¬ 
lich wird dem Michelangelo die Äußerung zu¬ 
geschrieben : „Der Künstler muß den Zirkel im 
Auge haben.“ Aber trotzdem sehen wir ihn be¬ 
strebt, sein in jahrzehntelanger Erfahrung aus¬ 
gebildetes, reifes Proportionsgefühl in bestimm¬ 
ten Zahlenwerten niederzuschreiben, um sich 
selbst Rechenschaft zu geben, in welchem Ver¬ 
hältnis die Körperteile eines schön gewachsenen 
Menschen zueinander stehen. 
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Wenn unter den 
bildenden Künst¬ 
lern jemand berufen 
war, eine Eintei¬ 
lung des schön aus¬ 
gebildeten mensch¬ 
lichen Körpers auf¬ 
zustellen, so war 
es gewiß Michel¬ 
angelo , der als 
Bildhauer, Maler 
und Architekt gleich 
groß war. Ein 
Künstler, der so 
ein Heer von Figu¬ 
ren gezeichnet, ge¬ 
malt und gemeißelt 
hat, der den Bau 
des menschlichen 
Körpers mit so 
großer Gründlich¬ 
keit studiert hat 
wie Michelangelo, 
der verfügte gewiß 
über ein reifes, 
fein abgestimmtes 
Proportionsgefühl. 
Wenn er auch ein 
wenig Vorliebe für 
lange Beine und 
kleine Füße zeigte, 
so hatte er gewiß 
seinen Grund dafür. 
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Daß kurze Beine 
und große Füße 
zur Schönheit ge¬ 
hören, wird kaum 
jemand behaupten 
wollen. 

Lehrreich ist 
hier ein Vergleich 
der Einteilung 
Michelangelos 
mit der Eintei¬ 
lung von Charles 
Röchet 1 ), Bild¬ 
hauer und Maler 
(Abb. 9). 

InseinemWerke 
„Das Urbild des 
Menschen“ sagt 
Röchet, daß die 
Einteilung der 
griechischen 
Künstler fehler¬ 
haft war und da¬ 
zu führte, den 
symbolischen 
Bildwerken zu 
kleine Köpfe und 
zu lange Schienbeine zu geben, weil die Länge 
des Körpers nur bis zur Ferse gemessen wurde. 
Er meinte daher den griechischen Kanon auf 
seine natürlichen Gesetze zurückzuführen, indem 

l ) Charles Röchet, Le prototype humain,donnant les naturelles etc. 
Paris 1884. 
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er den Vorfuß bis zur Zehenspitze in das Län¬ 
genmaß mit einbezog und unter die Ferse eine 
kleine Stufe (etwa 1 U Zehntel) hineinschob 
(Abb. 9). 

Röchet war von seiner Einteilung so begei¬ 
stert, daß er in seiner Einleitung sagt, „man 
könnte von jetzt an alle vorhergehenden Ab¬ 
handlungen über die Verhältnisse des mensch¬ 
lichen Körpers (gegenüber der seinigen) als un¬ 
nütz oder höchstens als historisch merkwürdig 
betrachten“. In Wirklichkeit hat er durch seine 
„Entdeckung“ das Idealmaß der Achtkopflänge- 
Einteilung auf das Mittelmaß zurückgeführt, in¬ 
dem er die Figurenhöhe um ein halbes Zehntel 
kürzte. Wir sehen hier, wie verschieden das 
Proportionsgefühl selbst bei den praktisch täti¬ 
gen Künstlern ausgebildet ist: der eine glaubt 
das hergebrachte Ateliermaß der Achtkopfeintei¬ 
lung zu verbessern, indem er es um V 2 Zehntel 
kürzt, der andere, indem er es um 1 / 3 Zehntel 
verlängert. Wenn wir zwischen diesen beiden 
entgegengesetzten Meinungen den Mittelweg 
wählen, so geschieht dies nicht nur, weil dieser 
allgemein als der „goldene“ gilt, sondern auch, 
weil der Durchschnitt hier die einfachsten Zah¬ 
len ergibt (8 und 10) und darum von den Schü¬ 
lern am leichtesten anzuwenden ist. Deshalb 
werden wir an den bewährten Ateliermaßen fest- 
halten, die in den nachfolgenden Einteilungen 
nach Kopflängen und Zehnteln enthalten sind. 
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9. Die Einteilung durch Kopflängen 

Die Teilung der Figurenhöhe wird hauptsäch¬ 
lich beim Akt angewendet, bei der bekleideten 
Figur dagegen, wo man die einzelnen Punkte 
nicht sehen kann, wird das Verhältnis durch 
die Kopflänge bestimmt. Beim hochgebauten, 
voll ausgewachsenen, großen Menschen ist die 
Kopflänge, von alters her, als ein Achtel der 
Körperlänge angenommen worden; bei einem 
neugeborenen Kinde dagegen als ein Viertel. 
Zwischen Neugeborenen und Erwachsenen kann 
ungefähr folgende Abstufung gelten: 

Dem Neugeborenen mit 4 Kopflängen 

„ Zweijährigen „ 5 

„ Sechsjährigen „ 6 „ 

„ Fünfzehnjährigen „ 7 „ und 

„ Erwachsenen „ 8 „ 

Es ist wohl zu merken, daß die Achtkopf- 
längen-Einteilung nur für große Menschen gilt, 
die mindestens 180 cm lang sind; kleinere Men¬ 
schen haben nur das 7 1 / 2 - oder gar nur das 
7 fache ihrer Körperlänge. Will man also eine 
Figur so darstellen, daß man, abgesehen von 
ihrer wirklichen Größe, den Eindruck eines 
großen Menschen bekommt, dann muß man sie 
in 8 Kopflängen einteilen, während man eine 
Figur, die den Eindruck einer kleinen, unter¬ 
setzten Gestalt machen soll, nur in 7 Kopf¬ 
längen einteilt. Dies kommt daher, weil die 
Kopfgröße bei allen Menschen fast die gleiche 
(sie schwankt nur etwa zwischen 21 und 23 cm), 
die Körperlänge dagegen sehr verschieden ist. 
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Auch die Rumpflänge 
schwankt nicht so viel. 
Bei den Erwachsenen 
sind es hauptsächlich 
die langen oder kurzen 
Beine, die den Men¬ 
schen groß oder klein 
erscheinen lassen. Man 
betrachte auf den beleb¬ 
ten Straßen und Plätzen 
die verschiedenen Men¬ 
schen und man wird be¬ 
stätigt finden, daß der 
Rumpf (der Rock) bei 
großen und kleinen 
Menschen fast gleich 
lang ist, während die 
Beine größere Unter¬ 
schiede zeigen. Wir 
bringen hier die Abbil¬ 
dungen von zwei mittel¬ 
alterlichen Holzfiguren, 
um den Unterschied 
zwischen einem zu gro¬ 
ßen und einem etwas 
kleinen Kopf besser zu 
veranschaulichen. Die 
bekannte Nürnberger 
Madonna gilt, ihrer 
schlanken Gestalt we¬ 
gen, allgemein als eine 
der schönsten und edel¬ 
sten Schöpfungen, die 

dell'Antonio, Verhältnislehre 



Abb. 10. Nürnberger Madonna. 
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die deutsche Holzschnitzkunst in ihrer Blüte¬ 
zeit hervorgebracht hat (Abb. 10). Die Kopf¬ 
länge geht fast neunmal 
in der Körperhöhe auf. 
Der Kopf ist also eher 
etwas klein, weil aber das 
Kopftuch vorhanden ist, so 
erscheint er doch groß 
genug. Und gerade darin 
zeigt der Schnitzer dieses 
Werkes ein gut ausgebil¬ 
detes Proportionsgefühl. 
Hätte er die Kopfgröße 
gleich V? der Körperlänge 
dargestellt, dann würde 
der Kopf mit Haar und 
| Kopftuch entschieden zu 
groß gewirkt haben, und 
die edle schlanke Gestalt 
hätte sofort an Schönheit 
verloren. Abb. 11 zeigt 
eine Apostelfigur aus 
Mildstedt in Schleswig- 
Holstein, deren Kopflänge 
gleich 1 / 5 der Körperlänge 
ist. Der Bildhauer, der 
diese Figur geschnitzt hat, 
verfügte sicherlich über 
sehr viel bildnerisches und 
technisches Können. Man 
betrachte den Gesichtsausdruck, die Behandlung 
des Bartes und der Haare, den weichen, fließen¬ 
den Faltenwurf, alles ist mit Geschick und 



Abb. 11. Apostel aus Mildstedt 
in Schleswig-Holstein. 
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feinem Gefühl geschnitzt. Wahrscheinlich war 
er ein ganz tüchtiger Holzschnitzer, der aber 
die menschliche Figur noch nicht studiert hatte 
und nur auf sein naives Proportionsgefühl an¬ 
gewiesen war. 

Wäre hier die Kopflänge anstatt Vs gleich 
1 / 8 der Figurenhöhe, dann könnte man vielleicht 
diese Figur zu einer der schönsten norddeut¬ 
schen Plastiken zählen. 

Wenn der Kunstjünger diese Figur mit der 
Nürnberger Madonna vergleicht, wird es ihm 
nicht schwer fallen, die Grenze zwischen einem 
zu großen oder zu kleinen Kopf herauszufühlen. 

Wenn man an dem Kopf, der gleich Vs der 
Körperlänge ist, 1 / 5 abrechnet (für Scheitel bis 
Haaransatz), so sind die 4 /ö der Kopfhöhe, die 
dann übrig bleiben, gleich V 10 der Körperlänge. 
Dieses Zehntel als Gesichtslänge angenommen, 
ist für den Bildhauer ein wertvolles Einheits¬ 
maß, weil man es auch an der bekleideten Figur 
durch die Verwendung des modernen Meter¬ 
stabes leicht feststellen und in der Praxis be¬ 
quem anwenden kann. 

10, Einteilung durch Zehntel 

(Der Meterstab) 

Das Zehntel festzustellen ist sehr einfach: 
Man nehme einen Meterstab und messe die 
Höhe der Figur von der Sohle bis zum Scheitel. 
Wenn die Figurenhöhe zum Beispiel 120 cm 
beträgt, so ist ein Zehntel davon gleich 120 mm, 
also gleich 12 cm. Dieses Zehntel als Einheits- 

3* 
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maß angenommen ist von hohem praktischen 
Werte, weil es unabhängig von der jeweiligen 
Figurengröße ist. Mag die darzustellende Figur 
groß oder klein sein, mit dem Meterstab in der 
Hand kann man sofort die wichtigsten Verhält¬ 
nisse ausrechnen, und zwar: 

Schulterbreite gleich 2 1 / 2 Zehntel; ' 

Oberarm, Schulterhöhe bis Ellenbogen, gleich 
2 Zehntel; 

Vorderarm, Ellenbogen bis Fingeranfang, eben¬ 
falls 2 Zehntel; 

Handlänge gleich 1 Zehntel; 

Handbreite gleich 1 / 2 Zehntel; 

Fußlänge gleich V-j 2 Zehntel (schwach); 
Fußbreite gleich 1 / 2 Zehntel (also gleich V 20 
vom Großzehballen bis zur kleinen Zehe, 
vergl. Abb. 29); 

Unterschenkel, von der Sohle bis Oberrand der 
Kniescheibe, gleich 3 Zehntel; 

Oberschenkel, von der Mitte der Figurenhöhe 
bis Oberrand der Kniescheibe, gleich zwei 
Zehntel; 

Hüftbreite gleich l s / 4 bis 2 Zehntel; 

Gürtel gleich l 2 / 3 Zehntel; 

Fußgelenkbreite oberhalb der Knöchel gleich 
Vs Zehntel ; 

Handgelenk gleich x / 4 Zehntel; 

Halslänge vom Kinn bis zur Halsgrube gleich 
V 2 Zehntel; 

Halsbreite gleich 2 / 3 Zehntel (schwach); 

Wade und Kniegelenk gleich 2 / 3 Zehntel. 

Man kann damit auch einige Tiefenmaße be¬ 
stimmen, und zwar: 
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Hals gleich 2 / 3 Zehntel (reichlich); 

Wade gleich 2 / 3 Zehntel (reichlich) ; 

Kniegelenk gleich 2 / 3 Zehntel (reichlich); 

Hüfte am großen Rollhügel gleich U /4 Zehntel; 
Brust in Höhe der Brustwarze gleich 1 1 / 2 Zehntel; 
Gürtel oberhalb Nabel gleich \ 1 / 1 Zehntel; 
Fußgelenk am inneren Knöchel gleich 1 / 2 Zehntel; 
Oberschenkel oberhalb der Mitte gleich 1 Zehn¬ 
tel (schwach); 

Oberarm unterhalb der Mitte gleich 1 / 2 Zehntel 
(reichlich); 

Unterarm ebenso; 

Handgelenk gleich 1 /% Zehntel. 

Diese Verhältnisse sollen nicht etwa als un¬ 
verrückbare Zahlen gelten, die genau eingehal¬ 
ten werden müssen, nein, sie sollen nur ein 
Schema darstellen, das die Verhältnisse eines 
gutgebauten Mannes annähernd angibt. 

Da dieses Schema mittels eines Meterstabes 
leicht anzuwenden ist, soll es für den jungen 
Bildhauer ein Hilfsmittel sein, um seine Figur 
zu korrigieren und sie vor groben Proportions¬ 
fehlern zu bewahren. Mit diesem Schema in der 
Hand vermag er erst die Abweichungen der ver¬ 
schiedenen Modelle zu erkennen und den gut- 
ausgebildeten vom kleinen Durchschnitts-Men¬ 
schen zu unterscheiden. Dieses Schema, wie die 
ganze Verhältnislehre überhaupt, soll nur eine 
feste Grundlage darstellen, worauf der Bildner 
nach seinem Geschmack und Temperament erst 
frei und unabhängig bauen kann. Nicht nur, 
daß jeder Künstler, jede Persönlichkeit und jede 
Schule anders empfindet und darum eigenartige 


Abb. 12. Aphrodite von Knidoa. Nach Praxiteles. 
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Verhältnisse hat , auch jede Darstellung verlangt 
andere Verhältnisse. Der Ringkämpfer verlangt 
ganz andere Maße als das „tapfere Schneider¬ 
lein“, die Frauenrechtlerin andere als die ge¬ 
mächliche Frau Kommerzienrat usw. 

Hier bringen wir die Abbildung der Aphro¬ 
dite von Knidos nach Praxiteles (Abb. 12), die 
als eine der schönsten Figuren des klassischen 
Altertums gilt. Die Gesichtslänge, Haaransatz 
bis Kinn, ist hier gleich einem Zehntel der 
Figurenhöhe. Trotzdem der Kopf in der Vorder¬ 
ansicht nicht viel Haar zeigt, erscheint er doch 
nicht zu klein. Es ist eben ein Bildwerk mit 
klassischen Verhältnissen, dessen Schöpfer über 
ein gereiftes Proportionsgefühl verfügte. Es 
ist die Darstellung einer schön gewachsenen 
Frauengestalt, die auch unsern heutigen Ideal¬ 
verhältnissen entspricht und wohl für alle Zeiten 
den Bildhauern als Muster gelten wird. 


11. Der Unterschied zwischen Mann und Weib 

Die Einteilung der männlichen Körperlänge, 
wie wir sie vorgeführt haben, kann auch für den 
weiblichen Körper gelten. Der eigentliche Unter¬ 
schied zwischen Mann und Weib liegt in der 
Körperbreite. Die Abweichungen am weib¬ 
lichen Körper sind: breite Hüften, schmale 
Schultern, schwacher Brustkorb und schmales 
Leibchen. Die Schulterbreite beträgt beim 
Manne ein Viertel der Körperlänge, beim Weibe 
aber etwa ein Fünftel; die Hüften dagegen sind 
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beim Weibe verhältnismäßig breiter als beim 
Manne. 

Nach Zehnteln gemessen würden die haupt¬ 
sächlichsten Breiten ungefähr folgenden Zahlen 
entsprechen: 


Maße 

Mann 

Weib 

Schulterbreite 

2 1 /* Zehntel 

2 1 /* Zehntel 

Hüftenbreite 

2 

2 '/• „ 

Gürtelbreite 

1’/« . 

FZ* „ 


Mit dem Zentimeterstab kann man diese 
Zahlen sofort bestimmen. Bei größeren Figuren 
ist es freilich genauer, wenn die Körperlänge 
nach Hundertsteln eingeteilt wird und bei 
Lebensgröße nach Zentimetern. 

Wenn man bei gleicher Körperlänge von 
Mann und Weib die Gesamthöhe gleich 100 cm 
annimmt, dann würden die Breiten im Durch¬ 
schnitt nachstehende Zahlen aufweisen: 


Maße 

Mann 

Weib 

Gesamthöhe gleich 

100 cm 

100 cm 

Schulterbreite „ 

25 „ 

21 * 

Hüftbreite „ 

19 * 

21 „ 

Gürtelbreite „ 

16 „ 

14 „ 


Wenn Mann und Weib zugleich dargestellt 
werden, ist eine alte Regel, das Weib etwa eine 











halbe Gesichtslänge kleiner darzustellen als den 
Mann, so daß sie nur bis zu den Augen des 
Mannes reicht. In natürlicher Größe wäre dann 
der Unterschied zwischen Mann und Weib etwa 
wie folgt: 


Maße 

Mann 

Weib 

Gesamthöhe 

182 cm 

170 cm 

Schulterbreite 

46 * 

37 * 

Hüftbreite 

35 * 

37 „ 

Gürtel 

30 ff 

25 ff 


Außer den angeführten, hauptsächlichsten 
Unterschieden sind noch einige kleinere Abwei¬ 
chungen zwischen Mann und Weib zu nennen. 
So ist der weibliche Kopf im allgemeinen kleiner 
und rundlicher, der männliche dagegen etwas 
größer und eckiger. Dieser Unterschied wird 
hauptsächlich von dem Jochbein und vom Unter¬ 
kiefer verursacht, die beim Manne gewöhnlich 
kräftiger entwickelt sind. Der weibliche Hals 
ist schlanker, der Nacken fein und zart gerundet, 
der Kehlkopf ist kaum wahrzunehmen, während 
er beim Manne stark ausgeprägt ist. Auch die 
Ferse ist beim Manne mehr ausladend als bei 
der Frau. Der Brustkorb ist beim Weibe klei¬ 
ner, das Becken kürzer, dagegen ist der Raum 
zwischen Becken und Brustkorb länger als beim 
Manne. Auch sind beim Weibe die Oberschenkel 
eher etwas länger und die Unterschenkel eher 
etwas kürzer, so daß das Kniegelenk ein wenig 
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tiefer zu stehen kommt. Die weiblichen Hände 
sind stets kleiner und zarter als die männlichen. 
Beim Weibe sind die Knochen und Muskeln 
nicht stark entwickelt und noch meistens mit 
einer Fettbildung überkleidet, wodurch die 
äußeren weiblichen Körperformen eine viel wei¬ 
chere Umrißlinie bekommen als die männlichen. 
Die Oberschenkelknochen stehen beim Weibe 
nach oben weiter auseinander und die Kniee 
sind mehr nach innen gebogen; das Kniegelenk 
und die Wade sind im Verhältnis sehr stark, der 
untere Teil des Unterschenkels und das Fuß¬ 
gelenk sehr zierlich und die Füße klein. 


12. Der Unterschied zwischen dem kleinen 
und dem großen Menschen 

In seinem Werke „Von den Maßen des Men¬ 
schen“ zeigt Schadow 1 ) die zwei auf S. 45 abge¬ 
bildeten Figuren, die er nach der Natur gemessen 
und gezeichnet hat. Schadow macht darauf auf¬ 
merksam, daß „unter den sehr kleinen Männern 
sich solche finden, deren gehirnfassender Teil 
eine oftmals die Köpfe der größten Männer 
übersteigende Ausdehnung hat“. Hier bestätigt 
sich, daß der kleine Mann sich vom großen 
hauptsächlich durch den verhältnismäßig großen 
Kopf, lange Arme und kurze Beine unter¬ 
scheidet. 


x ) Schadow, Joh. Gottfried, Bildhauer, geh. 1764 in Berlin, gest. 
ebenda 1S50. Direktor der Akademie der bildenden Künste. Er schrieb 
ein Buch s Von den Mafien des Menschen*. 
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Diese beiden Figuren liefern auch den Be¬ 
weis, daß die Achtkopf-Einteilung nicht nur ein 
eingebildetes Maß für Idealfiguren ist, sondern 
daß es tatsächlich den Verhältnissen eines gut 
gewachsenen und hochgebauten Menschen ent¬ 
spricht. 

Der Achtkopf-Einteilung wird immer wieder 
das Mittelmaß von 7 und Kopflänge ent¬ 
gegengehalten mit der Begründung, daß nur 
dieses mit den Messungen nach der Natur über¬ 
einstimme. Es ist auch richtig, im Durchschnitt 
haben die Menschen nur 7 bis 7 1 / 2 Kopflänge. 
Das besagt aber nur, daß die meisten Menschen 
nicht voll entwickelt, nicht vollständig aus¬ 
gewachsen sind. Achtkopflänge mißt nur ein 
kleiner Teil von Menschen, solche, die von 
schön gebauten Eltern stammen und unter 
günstigen Lebensbedingungen aufwachsen konn¬ 
ten. Menschen von 180 bis 185 cm sind auch 
heute noch keine Seltenheit. Wenn man aber 
einen Genius oder einen Gott in Menschen- 
gestalt darstellt, so ist es klar, daß man diese 
nicht dem gewöhnlichen Durchschnittsmenschen, 
sondern dem schönsten Menschen nachbildet. 
Wenn die griechischen Bildhauer ihre Götter¬ 
gestalten schufen, haben sie entschieden die 
schönsten, die bestentwickelten Menschen als 
Modelle benutzt. 

Will man also, daß eine Figur den Eindruck 
eines großen schlanken Menschen machen soll, 
dann halte man den Kopf sehr klein im Ver¬ 
hältnis zur Körperlänge, so daß die Kopfhöhe 
8- bis mal in der Körperlänge aufgeht. Und 



Abb. 14. Nach Schadow. 

Der Unterschied zwischen dem kleinen und dem groQen Menschen. 
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wenn eine Figur klein und zwerghaft erscheinen 
soll, dann muß man den Kopf recht groß halten, 
etwa 1 / 6 der Figurenhöhe. 

Ob die Darstellung 20 oder 80 cm groß ist, 
ist für den Eindruck von klein und groß in 
diesem Sinne gleichgültig. Der Soldat nach 
Schadow (Abb. 14) ist etwa 12 cm groß, und 
doch macht er den Eindruck eines großen schlan¬ 
ken Mannes, der mindestens 1,90 bis 2,00 m 
hoch sein muß. Das beweist uns auch, wie 
wichtig das richtige Verhältnis der einzelnen 
Körperteile zueinander und wie notwendig die 
Proportionslehre für den Kunst jünger ist. 


13. Das Verhältnis des Kindes zum 
Erwachsenen 

Die Länge eines neugeborenen Kindes wird 
durchschnittlich mit 46 cm angenommen, die 
eines hochgebauten, ausgewachsenen Mannes mit 
184 cm. 

184 durch 4 geteilt gibt 46. Der Neugebo¬ 
rene ist also viermal kleiner als der Erwach¬ 
sene. Im Alter von 3 Jahren ist das Kind 
halb so groß als der Erwachsene, gleich 92 cm. 
Mit etwa 12 Jahren ist es dreiviertel so groß, 
gleich 138 cm (vergl. Abb. 15). Diese Verhält¬ 
nisse dürften als Richtschnur gelten für die 
Darstellung der verschiedenen Altersstufen. 

Beim Kinde sind die Beine im Verhältnis 
zum Oberkörper bedeutend kürzer als beim Er¬ 
wachsenen. Im 1. Jahre ist der Schamansatz 



Geburt. 2Jahre. 12Jahre. Erwachsen. 

Abb. 15. Das Verhältnis des Kindes zum Erwachsenen 



um ein Zehntel (der ganzen Körperlänge) unter¬ 
halb der Mitte zu setzen. Bei 50 cm Figuren¬ 
höhe würde dann die Beinlänge anstatt 25 nur 
20 cm betragen, die Oberkörperlänge dagegen 
30 cm. Die Beinlänge zur Oberkörperlänge 
verhält sich beim Kinde gleich 2 zu 3, beim 
Erwachsenen dagegen gleich 3 zu 3. 

Das Kind unterscheidet sich also von dem 
Erwachsenen hauptsächlich durch seinen grö¬ 
ßeren Kopf und seine kürzeren Beine. Wäh¬ 
rend der Kopf nur 2 mal größer wird, werden 
die Beine 5 mal länger. 

Die Länge der Hand ist bis zum 3. Jahre 
etwa gleich 1 / 8 der Körperlänge, bis zum 7. 
gleich V* bis zum 12. gleich reichlich und 
vom 12. Jahre ab gleich VlO der Körperlänge. 
Die Fußlänge ist beim Kinde etwa 1 / 6 der Kör¬ 
perhöhe. Die Handbreite beträgt in allen 
Altersstufen etwa die Hälfte der Handlänge, 
beim kleinen Kinde ist sie eher etwas breiter. 
Die Fußbreite ist in jedem Alter um die kleine 
Zehe breiter als die Handbreite. 


14, Der Kopf und seine Einteilung 

„Wenn man das erste Knopfloch verfehlt,“ 
sagt Goethe, „kommt man mit dem ganzen Zu¬ 
knöpfen nicht zustande. Der Anfang muß gut 
sein.“ So ist es auch mit der Kopfgröße. Der 
Anfänger begeht, wie schon früher bemerkt, 
gewöhnlich den Fehler, daß er den Kopf von 
Anfang an zu groß darstellt. Der große Kopf 



49 


verlangt natürlich auch dementsprechend große 
Schultern und diese wieder große Arme usw., 
so daß für die Beine gewöhnlich zu wenig 
Raum übrig bleibt und sie dann zu kurz wer¬ 
den. Der Direktor einer Kunstgewerbeschule 
zeigte mir in seinem Aktsaal, wie sämtliche 
Zeichnungen seiner Schüler diesen Fehler auf¬ 
wiesen. „Ich weiß nicht, woher das kommt“, 
meinte er. Dies kommt wohl daher, weil man 
beim Freihandzeichnen die Gewohnheit hat, 
beim Kopf anzufangen. Diese Art des Vor¬ 
gehens ist falsch. Der Anfänger sollte zunächst 
die Größe der Figur in zwei Punkten anlegen: 
Scheitel und Sohle. Zwischen diesen zwei 
Punkten sollte er die Mitte suchen und dadurch 
Rumpf- und Beinlänge bestimmen (vergleiche 
Abb. 2). Indem er die Rumpflänge wieder in 
zwei Hälften teilt, bestimmt er die Höhe der 
Brustwarzen (vergl. Abb. 3), und würde er zwi¬ 
schen Brustwarzenlinie und Scheitel nochmals 
die Mitte suchen, dann hätte er die richtige 
Kopfgröße, gleich Vs der ganzen Figurenhöhe 
(vergl. Abb. 4). Der Fehler ist also in dem 
verkehrten Vorgang zu suchen, indem zuerst der 
Kopf und dann erst die Figur dazu gezeichnet 
wird anstatt umgekehrt; zunächst die Figuren¬ 
höhe, die Rumpf- und Beinlänge und dann erst 
den Kopf der Figurengröße, dem Großen und 
Ganzen aufgesetzt. Für den erfahrenen Bildner 
ist es freilich gleich, wie er vorgeht, er wird sich 
immer zurechtfinden, für den unerfahrenen ist 
aber gerade die Art des Vorgehens sehr wichtig. 

• Ist die Kopflänge als ein Achtel der Figuren- 
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höhe festgelegt, so teilt man oben ein Fünftel 
davon ab, vom Haaransatz bis Scheitel, und das 
Übrige vom Haaransatz bis Kinn ist die Ge¬ 
sichtslänge, gleich Vio der Figurenhöhe (vergl. 
Abb. 8 und Abschn. 10). Bei einer Figur von 
40 cm Höhe z. B. ist die Kopflänge 5 cm, 
rechnet man dann 1 / 5 ab, gleich 1 cm, dann blei¬ 
ben als Gesichtslänge 4 cm übrig, also gleich 
Vio der Figurenhöhe (Abb. 8). Hier ist wohl 
zu merken, daß die Gesichtslänge, als Zehntel 
der Figurenhöhe angenommen, ein wenig zu 
klein ist und sie wohl eher nach oben etwas zu 
verlängern ist auf Kosten des oberen Fünftels. 

Die Gesichtslänge haben schon die Alten in 
drei Abschnitte eingeteilt: den oberen für die 
Stirnhöhe, den mittleren für die Nasenlänge und 
den dritten für den unteren Teil, Nasengrund 
bis Kinn (Abb. 16 und 17). Der Kopf der 
Athene Lemnia von Phidias (Abb. 18) scheint 
mit dieser Einteilung auch übereinzustimmen. 
Kinn bis Nasengrund sowie Nasenlänge sind je 
ein Drittel der Gesichtslänge. Die Stirn er¬ 
scheint zwar niedriger, weil sie vom Haar be¬ 
deckt ist; man hat dies mit Absicht getan, weil 
damals eine niedrige Stirn zur Schönheit ge¬ 
hörte (Winkelmann). Die Drei-Einteilung des 
Gesichtes gilt aber nur für den ausgewachsenen 
Menschen und für Idealgestalten. Beim Jüng¬ 
ling, Knaben und Mädchen ist die Stirnhöhe 
länger, die Nase aber kürzer als ein Drittel Ge¬ 
sichtslänge ; beim Kind ist die Nasenlänge kaum 
ein Viertel der Gesichtslänge, während die Stirn¬ 
höhe weit über ein Drittel einnimmt. 
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Abb. 18. Kopf der Athene Lemnia. 


Im Alter dagegen wird die Nase meistens 
länger als ein Drittel, die Nasenspitze neigt ge¬ 
wöhnlich stark nach unten, die Oberlippe tritt 
zurück, die Unterlippe vor, und das Kinn ragt 
besonders stark nach vorn. Beim Kinde ist es 
umgekehrt: die Nasenspitze ist stumpf und eher 
nach oben gerichtet, die Oberlippe steht vor, 
die Unterlippe zurück und das Kinn noch weiter 




zurück (vergl. Abb. 19). Das Kinn ist in der 
Kindheit noch sehr klein und unentwickelt, die 
Stirn aber stark vortretend, im Alter dagegen 
ist das Kinn stark vortretend und die Stirn er¬ 
scheint eher kürzer und flacher als beim Kinde. 
Zu beachten ist auch, daß der Ober- und Hinter¬ 
kopf beim Kinde schon sehr groß ist, während 
der Hals noch sehr dünn und die Schultern sehr 
schmächtig sind. Bei dem neugeborenen Kinde 
ist der Gesichtsschädel im Verhältnis zum Kopf¬ 
schädel sehr klein; er beträgt nur etwa ein 
Drittel der ganzen Schädellänge, während bei 
dem Erwachsenen er beinahe die Hälfte der 
Kopflänge ausmacht. Daher kommt es, daß 
Augen, Nase, Mund und Kinn beim Kinde ver¬ 
hältnismäßig viel enger beieinander sind als 
beim Erwachsenen. 

Zwischen einem Frauen- und einem Mädchen¬ 
gesichte sind ebenfalls die oben beschriebenen 
Unterschiedsverhältnisse vorhanden, aber frei¬ 
lich nicht so stark ausgeprägt wie zwischen Kind 
und Greis. Man betrachte beim Mädchen die 
Nase, die Oberlippe, die Unterlippe und idas 
Kinn, überall findet man noch die kindliche Form, 
während bei dem Frauengesichte schon die An¬ 
zeichen des Alters bemerkbar werden. Die 
Nase ist länger, die Oberlippe tritt zurück, die 
Unterlippe vor und das Kinn ist bedeutend 
größer (Abb. 20). Daher ist es auch begreif¬ 
lich, warum beim Porträtieren eines Mädchen¬ 
oder Jünglingkopfes das etwas zu stark betonte 
Kinn und die etwas zurückgesetzte Oberlippe 
den Kopf sofort um viele Jahre älter erscheinen 
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läßt. Wer die kindlichen Formen des Mädchen¬ 
gesichtes nicht genug beobachtet, der wird das 
Porträt eines Mädchenkopfes immer zu alt dar¬ 
stellen, was bei Schülern meistenteils vorkommt. 
Darum soll der Anfänger auf diese feinen Ver- 
hältnisunterschiede ganz besonders acht geben. 

Wir glauben den Kunstjüngern mehr zu nützen, 
wenn wir auf diese Verhältnisunterschiede hin- 
weisen, als wenn wir durch nähere Einteilung 
genau bestimmen, wie hoch und wie breit jede 
Einzelheit sein soll. Die nähere Einteilung ist 
umständlicher und führt leicht zu einem lang¬ 
weiligen Schema, das dem Anfänger oft mehr 
Nachteil als Vorteil bringt. Dafür möchten wir 
den jungen Kunstbeflissenen empfehlen, recht 
fleißig nach der Natur zu skizzieren, damit sie 
sehen lernen, wie verschieden die Gesichtsteüe 
zueinander stehen und zwar nicht nur zwischen 
Mann, Weib, Kind und Greis, sondern auch zwi¬ 
schen gleichem Alter und gleichem Geschlecht. 
Wir wollen hier eine Federzeichnung von 
Dürer betrachten (Abb. 21), die uns zeigt, wie 
der große deutsche Maler die Gesichtsbildung 
von vier Männern scharf beobachtet hat. Dürer 
lehrt uns, wie die Stirn bei dem einen gerade, 
bei dem anderen oben vortretend, bei dem drit¬ 
ten unten vorgewölbt und bei dem vierten kurz 
und flach ist. Das Kinn tritt bei dem letzten 
stark hervor, bei dem vorletzten sehr zurück; 
der Mund umgekehrt, beim vorletzten steht er 
sehr vor, beim zweiten und beim letzten zurück. 

Auffallend ist das Verhältnis der Nase. Leo¬ 
nardo da Vinci unterscheidet dreierlei Arten: 
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Abb. 21. Die Unterschiede der Gesichtsbildung. Nach Dürer. 


gerade, eingebogene und bucklige Nasen. An 
jeder Art unterscheidet er wieder mehrere Gat¬ 
tungen und zwar bei den buckligen solche mit 
dem Buckel im oberen Teil, in der Mitte oder 
im unteren Teil; bei den geraden unterschei¬ 
det er kurze, lange, hohe und flache; bei den 
eingebogenen solche mit der Höhlung in der 
Mitte, unten usw. 
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Daraus kann man sehen, wie die alten Mei¬ 
ster gerade diese Unterschiedsverhältnisse der 
Gesichtsteile eingehend studiert und genau ab¬ 
gewogen haben. 

15. Die Einteilung der Hand 

Die Handlänge, Mittelfingerspitze bis Hand¬ 
wurzel, ist gleich einem Zehntel der Figuren¬ 
höhe. Dieses Maß ist besonders für den Bild¬ 
hauer sehr einfach und bequem anzuwenden. 
Bei einer Figur irgendwelcher Größe, sagen wir 
95 cm, braucht man statt Zentimeter nur Milli¬ 
meter zu nehmen; man setze den Zirkel auf 
95 mm, und die Handlänge ist festgelegt. Die 
Handbreite wird allgemein als die Hälfte der 
Handlänge angenommen, also gleich einem Zwan¬ 
zigstel der Figurenhöhe (vergl. Abb. 22 u. 23). 

Wenn man durch Untersuchungen am leben¬ 
den Menschen diese Handverhältnisse prüft, so 
findet man, daß die Handlänge bei gut aus¬ 
gebildeten Menschen fast immer mit dem Zehn¬ 
tel der Figurenhöhe übereinstimmt. Dagegen ist 
die Handbreite oft Schwankungen unterworfen. 
Bei dem Bauer, Handwerker usw. ist die Hand 
eher 1 / 2 cm breiter als die Hälfte der Länge und 
erscheint darum kunz! und plump. Beim Ge¬ 
lehrten, Studierenden, Schreiber usw. erreicht 
die Handbreite selten die Hälfte der Länge und 
wirkt infolgedessen mehr schlank. Eine weib¬ 
liche Hand ist im Verhältnis wohl immer etwas 
kürzer und schmäler als eine männliche. Frei¬ 
lich ist es auch hier verschieden; die Hand einer 
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Baronin ist bedeutend zarter als die Hand einer 
Bäuerin, die eines Tippfräuleins zarter als die 
einer Steinklopferin usw. 

Die Finger sind an der äußeren Handfläche 
so lang wie die Hälfte der Handlänge, an der 



Abb. 22. 



Männliche Hand. 


Innenseite aber etwas kürzer. Der Mittelfinger 
ist somit gleich 1 / 2 Zehntel lang, der Zeige¬ 
finger ist um die Nagellänge kürzer, der Gold¬ 
finger um die Hälfte des Nagels kürzer und der 
kleine Finger ist um ein ganzes Glied kürzer als 
der Mittelfinger. Der Daumen reicht nicht ganz 
bis zum ersten Zeigefingergelenk und ist 
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stets der stärkste von allen Fingern; ihm folgt 
der Zeigefinger, dann der Mittel-, der Gold- und 
der kleine Finger, der immer bedeutend schwä¬ 
cher ist als die anderen Finger. Der Schüler 
macht mit Vorliebe alle Finger gleich stark, den 
Zeigefinger zu dünn, den kleinen Finger zu dick. 



xo 

Abb. 23. Weibliche Hand. 


Bei der weiblichen Hand sind die Finger, be¬ 
sonders der Daumen, bedeutend schlanker und 
in den Gelenken schwächer als bei der männ¬ 
lichen (vergl. Abb. 22 und 23). Dies kommt da¬ 
her, weil die männliche Hand einen viel stärkeren 
Knochenbau hat, als die weibliche. Auch sind 
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die weiblichen Finger im Anfang breiter und am 
Ende mehr zugespitzt, während die männlichen 
gleichmäßig stark sind. 

Besonders zu beobachten ist die Stellung der 




Fingergelenke. Die erste und zweite Gelenk¬ 
reihe stehen fast in einer Bogenlinie (vergl. 
Abb. 23), die aber an der kleinen Fingerseite 
weiter zurücksteht als an der Daumenseite. Auch 
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von vorn gesehen bildet die erste Gelenkreihe 
einen Bogen, so daß das Mittelfingergelenk höher, 
das Zeigefinger- und Kleinfingergelenk aber tiefer 
liegen (vergl. Abb. 24 die Hand mit dem Buche). 


16. Die Einteilung des Fußes 

In den meisten Abhandlungen über Verhältnis¬ 
lehre ist die Fußbreite gleich einem halben Zehn¬ 
tel angegeben. Wenn man dieses Maß am leben¬ 
den Modell vergleicht, so überzeugt man sich, 
daß es beim Manne etwas breiter, beim Weibe 
eher etwas schmäler ist. 

Die Fußlänge wird von vielen Autoren als ein 
Sechstel der Figurenhöhe angenommen. Das ist 
entschieden zu viel; solche Füße sind sehr groß 
und schwerfällig im Verhältnis zum Körper. Ein 
Siebentel der Gesamthöhe wird gerade die rich¬ 
tige Länge sein; beim Manne etwas mehr, beim 
Weibe etwas weniger. 

Wir möchten hier an Michelangelo erinnern 
(vergl. Abb. 8), der gewiß nicht ohne Absicht die 
Füße eher etwas kleiner und flacher darstellt, als 
die anderen Künstler. — Die Innenseite der Fuß¬ 
länge kann man etwa in drei Abschnitte einteilen : 
einen für die Ferse, einen für die Wölbung und 
einen für Großzehballen und Zehe. Die Länge 
der großen Zehe ist gleich der Hälfte eines sol¬ 
chen Abschnittes oder gleich einem Sechstel der 
Fußlänge (Abb. 26). Von oben gesehen teilt man 
die Fußlänge besser in vier Abschnitte (Abb. 25). 

Die erste Teilungslinie geht dann durch die 
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Abb. 25 u. 26. Die Einteilung de« Fußes an der oberen und inneren Seite. 


Mitte der kleinen Zehe und Großzehballen, die 
zweite zeigt die höchste Stelle des äußeren Ran¬ 
des und die dritte geht hinter der Mitte des 
inneren und durch die des äußeren Knöchels. 



Abb. 27 u. 28. Die Einteilung des Fußes an der unteren und äußeren Seite. 
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Diese Einteilung kann auch für die äußere 
und untere Ansicht des Fußes verwendet wer¬ 
den (Abb. 27 und 28). 

Der Fuß ist gewöhnlich um die kleine Zehe 




Abb. 29. Die Einteilung des Fußes von vorne. 


breiter als die Hand. Teilt man die Fußbreite in 
zwei Hälften, dann ist die eine für die große und 
zweite Zehe, während die andere die drei kleine¬ 
ren Zehen enthält. Wird die Fußbreite in drei 
Abschnitte eingeteilt, so ist ein Teil für die große 
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Zehe und die zwei anderen sind für die vier klei¬ 
neren Zehen zu nehmen (Abb. 29). Es ist eine 
eigentümliche Tatsache, daß die große Zehe von 
den Anfängern immer zu klein dargestellt wird. 
Die anderen Zehen werden dann auf Kosten der 
großen Zehe übermäßig dick und so entsteht 
eine unschöne Fußspitze. Nimmt man aber von 
Anfang an ein Drittel der Fußbreite für die große 
Zehe, dann wird sich bei den anderen Zehen von 
selbst ein gutes Verhältnis ergeben. 

Auch werden die Zehen und die Fußwölbung 
besonders von den Bildhauern zu hoch und zu 
dick gemacht. § Weil der Fuß die ganze Körper- 
schwere zu tragen hat, so wird er plattgedrückt 
und es ist wohl zu unterscheiden zwischen dem 
sogenannten Stand- und dem Spielfuß. Der Stand¬ 
fuß ist stets etwas flacher und breiter gedrückt 
als der Spielfuß. 


17. Der Proportionsschlüssel 

Hat der Bildhauer eine größere Figur zu mo¬ 
dellieren, so muß er bekanntlich ein Gerüst bauen, 
das die Last des Materials, Ton oder Plastelin, 
zu tragen vermag. Das Gerüst wird aus einem 
starken Brett, Eisenstangen und Draht zusammen¬ 
gebaut und muß die Stellung der Figur, sowie 
die Bewegung der Arme und Beine schon deut¬ 
lich erkennen lassen (Abb. 30). Es ist aber 
durchaus nicht gleichgültig, wo die Eisenstange 
an den Bein- und Armgelenken gebogen wird. 
Schon das Eisengerüst muß daher im richtigen 
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Abb. 30. 

Gerüst zu einer Figur. 


Verhältnis gebaut werden, 
und zu diesem Zweck lei¬ 
stet der Proportionsschlüs¬ 
sel sehr gute Dienste, weil 
dieser die Verhältnisse des 
Knochengerüstes und der 
Gelenkpunkte angibt. 

Die Gelenkpunkte, wie 
Abb. 31 zeigt, werden in 
folgender Weise gefunden: 

Nachdem die Höhe der 
Figur bestimmt ist, wird 
die Länge des Rumpfes, 
und zwar Nasengrund bis 
Schamansatz, in vier Ab¬ 
schnitte geteilt und darüber 
ein gleich hoher fünfter 
Teil aufgetragen. Eine 
Linie, gleich einem solchen 
Teil, wird unten am Grund 
(Schamansatz), zwei Teile 
werden oben am dritten 
Abschnitt quergelegt. Die 
Endpunkte dieser Linie 
geben oben den Drehpunkt 
am Oberarmkopf (Schulter- 
gelenk) und die der unte¬ 
ren Linie den Drehpunkt 
des Oberschenkel-Kopfes 


an. Vom Oberarm-Drehpunkt aufsteigende, durch 


den Nasengrundpunkt gezogene Linien ergeben, 


vom Scheitel aus zum Quadrat ergänzt, die Schä¬ 


delbreite. Absteigende Linien gehen durch die 
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Brustwarzen nach dem 
Schenkelpunkte der 
anderen Seite und 
überkreuzen sich am 
Nabelpunkt. Der 
Brustwarzenpunkt ist 
3 / 4 Teil vom Ober¬ 
arm-Drehpunkt ent¬ 
fernt. Ferner wer¬ 
den der linke Brust¬ 
warzenpunkt mit dem 
rechten Oberarmdreh* 
punkt, sowie der 
rechte Brustwarzen¬ 
punkt mit dem Mit¬ 
telpunkt der dritten 
Abschnitteilung ver¬ 
bunden. Aus diesen 
verschiedenen Teilun¬ 
gen ergeben sich die 
Verhältnisse für den 
Oberschenkel, Unter- 

1 11 /-VI i uocrscac 

Schenkel, Oberarm, 2 Oberarm 
Unterarm, Hand, Fuß, \ voS?m ko1 
Fußhöhe und Fuß- 5 Handlange 
breite. 6 Fu01änge 

Der Proportions¬ 
schlüssel ist von C. 

Schmidt 1 ) aufgestelll 

und von Liharzik, D * b p r< fp 0r _ 

Harleß und Fritsch tionsschlüssel. 



1 Oberschenkel 


*) C. Schmidt, Proportionsschlüssel des menschlichen Körpers. 
Stuttgart 1848. 
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verwendet und weiter ausgearbeitet worden. 
Schmidt hat als erster den Grundsatz aufgestellt, 
daß eine Verhältnislehre nicht die äußeren ver¬ 
schiebbaren Punkte, sondern die Drehpunkte der 
Gelenke als die natürlichen in allen Stellungen 
unveränderlichen Punkte aufsuchen und feststel¬ 
len soll. So einleuchtend und unanfechtbar dieser 
Grundsatz ist, hat er besonders für die Bildhauer 
doch wenig Bedeutung, weil der Bildhauer doch 
nur mit dem äußeren Umriß zu tun hat. Der 
Bildhauer wird niemals fragen, wie weit die 
Hüfte — oder die Schultergelenke voneinander 
entfernt sind, sondern wie breit die Hüfte, wie 
hoch und wie breit der äußere Umriß der Schul¬ 
tern sein soll. Darum hat der Proportionsschlüs¬ 
sel für den äußeren Umriß kaum einen praktischen 
Wert, wohl aber für die inneren Gelenkpunkte 
und deswegen kann er beim Bau des Gerüstes 
gut verwertet werden. 

18. Der goldene Schnitt 

Unter dem goldenen Schnitte versteht man eine 
Linie in der Art geteilt, daß sich der kleinere 
Teil zum größeren wie der größere Teil zur gan¬ 
zen Linie verhält (Abb. 32). 

Er sollte etwa so angewendet werden: Zu einer 
senkrechten Linie, die die Figurenhöhe darstellt 
(AB), wird oben eine wagerechte Linie gezeich¬ 
net, die halb so lang ist wie die senkrechte (B C) 
und beide Endpunkte (AC) durch eine andere 
Linie verbunden (D). Am Endpunkt C wird nun 
der Zirkel angesetzt und Punkt B auf Linie D 
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übertragen. Dann setzt man den Zirkel auf End¬ 
punkt A und überträgt Punkt D auf die senk- 
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rechte Linie E. Punkt E teilt nun die senkrechte 
Linie nach dem goldenen Schnitt. Diese Teilung 
entspricht ungefähr den Zahlenwerten 5 zu 8 
gleich 8 zu 13. 

Teilt man die Höhe eines erwachsenen Men¬ 
schen nach dem goldenen Schnitt, so befindet sich 
der Schnittpunkt am Gürtel. Der Abschnitt vom 
Scheitel bis zum Gürtel verhält sich zum Abschnitt 
Gürtel bis Sohle gleich Gürtel-Sohle zu Sohle- 
Scheitel. Wird die Figur vom Scheitel abwärts 
geteilt, so zeigt der Schnittpunkt bei herabhängen¬ 
den Armen die Spitze des Mittelfingers, also die 
Länge der Arme an. Der Abschnitt vom Gürtel 
bis zur Sohle teilt sich nach dem goldenen Schnitt 
unterhalb der Kniescheibe, genau wo der Ober¬ 
schenkel beim Knien abschneidet. An der Spann¬ 
weite der Arme bezeichnet der Schnittpunkt das 
Schultergelenk und so weiter. 

Der goldene Schnitt wurde durch Hay 1 ), Zei- 
sing 2 ) und später durch Bocheneck 3 ) auf das 
Verhältnis des menschlichen Körpers angewendet. 
Merkwürdig ist es, daß diese Verhältnislehre 
nach dem goldenen Schnitt bei den bildenden 
Künstlern — für die sie doch eigentlich be¬ 
stimmt war — keine Annahme gefunden hat. 
Mögen auch solche Lehren ganz richtig und an 
der Architektur, an bestimmten Flächen und Ge- 


a ) Hay, The natural principles of beauty, as developed in the human 
figure. Edinburgh 1852. 

*) Zelsing, Neue Lehre von den Proportionen des menschlichen 
Körpers. Leipzig 1854. 

s ) Bockenek, Canon aller menschlichen Gestalten und Tiere. 
Berlin 1885. 
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genständen auch mit Er¬ 
folg anzuwenden sein, für 
den bildenden Künstler 
sind sie aber viel zu um¬ 
ständlich und darum für 
die Praxis unbrauchbar. 

Wir haben den golde¬ 
nen Schnitt nur bespro¬ 
chen , damit der Schüler 
darüber aufgeklärt werde 
und sich nicht etwa durch 
das klingende Wort „gol¬ 
dene“ bestechen lasse. 

19. Die Stellung 

Der aufrecht stehende 
- menschliche Körper ruht 
mit der Hauptlast gewöhn¬ 
lich nur auf einem Bein, 
und man nennt dieses das 
Standbein, während das 
andere, ruhende als Spiel¬ 
bein bezeichnet wird. Um 
den Standfuß richtig zu 
setzen, läßt man von 
der Halsgrube eine senk¬ 
rechte Linie fallen, die so¬ 
genannte Schwerlinie, die 
den inneren Knöchel des 
Standfußes berühren soll 
(Abbildung 33). Röchet 
nennt die Schwerlinie „die 



Abb. 33. 

Speerträger des Polyklet. 
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wichtigste bildnerische 
Linie, denn niemals wird 
ein Bildhauer mit Ge¬ 
schmack eine Statue auf 
beiden Beinen zugleich 
ruhen lassen“. Diese Stel¬ 
lung gibt der Figur aller¬ 
dings eine lässige, ge¬ 
mächliche Bewegung, die 
von den klassischen Bild¬ 
hauern gerne bevorzugt 
wurde. Plinius berichtet 
von Polyklet, „er habe 
in seinen Statuen den 
Schwerpunkt des Kör¬ 
pers in einen Fuß gelegt, 
um ein höheres Maß von 
Anmut zum Ausdruck zu 
bringen“. Wenn aber 
Kraft und Standhaftigkeit 
dargestellt werden sollen, 
dann wird auch ein „Bild¬ 
hauer mit Geschmack“ 
von dieser klassischen 
Regel abweichen und die 
Statue auf beide Beine 
auftreten lassen. Ein 
mustergültiges Beispiel 
zeigt uns Donatello in 
seinem hl. Georg, der die 
Körperlast auf beide gespreizten Beine gleich¬ 
wertig verteilt. Beide Füße treten fest auf, 
als wollten sie sich in den Boden einsetzen und 



Abb. 34. 

Hl. Georg von Donatello. 
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gerade dadurch bekommt die Figur Kraft und 
Standhaftigkeit (Abb. 34). Auch unsre bedeutend¬ 
sten modernen Bildhauer haben wiederholt Sta¬ 
tuen in dieser Stellung geschaffen, so: Lederer 
am Bismarckdenkmal in Hamburg, Metzner in 
seinem Stelzhamer-Denkmal in Linz, sowie Hilde¬ 
brand in seinem Jüngling in der NationalgaJerie in 
Berlin. 

Was die Ruhe und Bewegung anbelangt, so 
gilt allgemein die Regel, daß große Statuen 
mehr Ruhe, Statuen in kleinerem Maßstab mehr 
Bewegung vertragen. 


II. Teil: Die Anatomie 

Einleitung 

IE beste Art und Weise, plastische 
Anatomie zu lernen, war entschie¬ 
den die der griechischen Bildhauer. 
Die griechischen Künstler hatten 
bei den Olympischen Spielen täg¬ 
lich Gelegenheit, das nackte lebende 
Modell in den verschiedensten Stellungen und 
Bewegungen zu beobachten. Dabei konnten sie 
Vergleiche anstellen, wie bei den verschiedenen 
Menschen gewisse Anschwellungen immer wie¬ 
derkehrten. Sie konnten genau untersuchen, wie 
die Knochen und Muskeln an der Oberfläche bei 
der Anstrengung sich ganz anders zeigten als in 
der Ruhe, beim Kämpfer anders als beim Zu¬ 
schauer. Da sie Hunderte von Akten zu gleicher 
Zeit vergleichen konnten, war es den griechi¬ 
schen Künstlern möglich, von dem Schönen das 
Schönste, das Geeignetste zu ihren besonderen 
Studien auszuwählen. Es ist begreiflich, daß 
unter solch günstigen Umständen die griechi¬ 
schen Bildhauer sich jene ausgezeichneten anato¬ 
mischen Kenntnisse erwerben konnten, die wir 
an den griechischen Bildwerken so sehr bewun¬ 
dern. Jenen günstigen Umständen ist es auch 
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zu verdanken, daß die griechische Plastik in 
der Darstellung des menschlichen Körpers eine 
solche Blüte erlebte, wie sie vor und nach ihr 
nicht mehr erreicht wurde. 

Als die Künstler der Renaissance, angeregt 
durch die griechischen Bildwerke, wieder an¬ 
fingen den nackten menschlichen Körper darzu¬ 
stellen, da fehlten jene günstigen Gelegenheiten, 
um das lebende Modell gründlich zu studieren. 
Als Ersatz dafür hat man angefangen, den 
menschlichen Körper zu zergliedern, um sich 
Rechenschaft zu geben, wie die menschlichen 
Knochen und Muskeln Zusammenhängen und die 
äußere Form bedingen. Michelangelo selbst soll 
jahrelang Leichen zergliedert haben, und die vie¬ 
len anatomischen Studienblätter, die er uns hin¬ 
terlassen hat, beweisen, wie genau er mit den 
einzelnen Knochen und Muskeln vertraut war. 

Wenn auch die genaue Kenntnis der einzelnen 
Knochen und Muskeln mit der bildenden Kunst 
nichts zu tun hat — ein Arzt ist noch lange 
kein Aktzeichner —, so ist eine gewisse Kennt¬ 
nis der Anatomie dem Kunstjünger entschieden 
förderlich. Wer Gelegenheit hat, im Aktsaal 
Schüler mit und solche ohne anatomische Kennt¬ 
nisse zu vergleichen, der wird sofort finden, daß 
die ersteren viel sicherer Vorgehen und die 
leichten Flächen und feinen Linien ziemlich klar 
sehen, während die ohne anatomische Kennt¬ 
nisse zaghaft herumprobieren, herummodeln und 
alles sehr plump und rundlich darstellen. 

Die Kenntnis und Benennung der einzelnen 
Knochen und der hauptsächlichsten Muskeln 
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ist vor allem zur gegenseitigen Verständigung 
notwendig. Ich habe einen Zeichenlehrer ge¬ 
kannt, der beim Aktzeichnen sämtliche Knochen 
und Muskeln nur mit „Ding“ bezeichnete. „Die 
Dinger müssen mehr vortreten als die anderen, 
das Ding muß höher, das andere tiefer kom¬ 
men.“ „Ja, welches Ding meinen Herr Pro¬ 
fessor?“ mußte der Schüler wiederholt fragen. 

Freilich kann die plastische Anatomie nur am 
lebenden Modell gründlich studiert werden. 
Alle anatomischen Werke und Präparate haben 
nur im Aktsaal und im Atelier einen Wert und 
können nur dazu dienen, beim Aktstudium Auf¬ 
schluß zu geben, wie dieser oder jener Muskel 
verläuft. Wie die einzelnen Muskeln sich pla¬ 
stisch an der Oberfläche zeigen, inwieweit 
diese in den mannigfachsten Bewegungen des 
Modells hervor- oder zurücktreten, dies unend¬ 
liche Gebiet der Formenwelt kann kein Anatom 
erschöpfend beschreiben, sondern nur das 
lebende Modell zeigen. Weil die Knochen das 
Gerüst des menschlichen Körpers sind, so ist es 
notwendig, sich zunächst mit dem Knochenbau, 
mit dem Skelett zu beschäftigen. Am zweck¬ 
mäßigsten ist es, zuerst die Knochen im Zu¬ 
sammenhang zu betrachten, um zu wissen, wo 
jeder einzelne Knochen hingehört und welche 
Aufgabe er am Ganzen zu erfüllen hat. Erst 
nachdem man über das Ganze unterrichtet ist, 
kann man das Skelett zerlegen und jeden ein¬ 
zelnen Knochen genau untersuchen, damit man 
seine Gelenke und Bewegungen besser ver¬ 
stehen und begreifen kann. 



Das Knochengerüst von vorn. 



Abb. 36. Das Knochengerüst von hinten. 
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Die Abbildungen 35, 36 und 37 zeigen das 
menschliche Knochengerüst von verschiedenen 
Seiten. In der Mitte sehen wir das Becken, 
das von den Beinknochen getragen wird und 
worauf die Wirbelsäule ruht. Die Wirbelsäule 
trägt den Schädel und dient zugleich als An¬ 
satzstelle für den Brustkorb, an dem wiederum 
die Schulterblätter und die Armknochen an¬ 
gebracht sind. 

Man unterscheidet lange, platte und kurze 
Knochen. Bei den langen Knochen sind haupt¬ 
sächlich ihre beiden Enden zu studieren, weil 
sie an den Gelenken des lebenden Körpers 
überall stark vortreten, wie am Ellenbogen-, 
Hand- und Fußgelenk. Bei den platten Kno¬ 
chen sind einige Ränder zu merken, die sich an 
der Oberfläche deutlich abzeichnen, wie etwa 
der obere Rand am Hüftbein, der innere Schul¬ 
terblattrand, der Unterkieferrand u. a. m. Die 
kleinen Knochen sind für die Oberfläche zwar 
nicht so sehr von Bedeutung, dienen aber 
anderen Knochen als Gelenkverbindung, und so 
muß man sie doch genau untersuchen, um z. B. 
die Bewegungen von Hand- und Fußgelenk 
leichter zu verstehen. Es gibt paarige und un¬ 
paarige Knochen. Unpaarig sind das Brustbein, 
Stirnbein, Hinterhauptbein, Kreuzbein und Steiß¬ 
bein sowie die sämtlichen Wirbel. Alle anderen 
Knochen sind paarig, weil sie am Skelett zwei¬ 
mal vorhanden sind. 

Die tiefen Stellen an den Knochen bezeichnet 
man als Rinne, Furche, Grube, Grübchen; die 
erhabenen Stellen als Fortsatz, Knorren, Höcker, 



Kante, Leiste, je nach ihrer Form und ihrem 
Verlauf. Wichtig für das Verständnis der Be¬ 
wegung sind die Gelenke. Es gibt Kugel¬ 
gelenke, die sich nach allen Seiten drehen 
können; Winkelgelenke, die nur Streck- und 
Beugebewegungen zulassen, und straffe Ge¬ 
lenke, die durch kräftige Gelenkbänder zusam¬ 
mengehalten werden und sich kaum bewegen 
können. 

Am Skelett befinden sich an einigen Stellen 
auch Knorpel. So sind die Rippen mit dem 
Brustbein durch Knorpelspangen verbunden. Die 
Kopfknochen dagegen befestigen sich gegen¬ 
seitig durch gezahnte Ränder, die, ineinander¬ 
greifend, eine Zickzacklinie beschreiben. Diese 
Linie wird Naht genannt und man unterscheidet 
eine Kronennaht, Pfeilnaht, Lambdanaht usw. 

Nach diesen kurzen Vorbemerkungen über 
das Knochengerüst im allgemeinen kann man 
die einzelnen Teile näher betrachten, um dadurch 
wieder das Ganze besser kennen zu lernen. Da 
die Wirbelsäule in der Mitte des Skeletts liegt, 
ist es zweckmäßig, mit dieser anzufangen. Von 
hier aus können die an der Wirbelsäule an¬ 
gebrachten Knochenteile der Reihe nach leichter 
geordnet und studiert werden. 



dell’Antonio, Verbiltnislehre 
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20. Die Wirbelsäule 

Die Wirbelsäule ist die Stütze und Grundlage 
des Knochengerüstes. Sie besteht aus zwei 



7 Halswirbel 


12 Brustwirbel 


5 Lendenwirbel 


Ohrfläche 

Kreuzbein 


Steiflbein 



Abb. 38. Die Wirbelsäule. 


Dutzend übereinander gelagerter Knochenringe, 
Wirbel genannt. Zwölf davon stehen mit den 
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Rippen in Verbindung und werden als Brust¬ 
wirbel bezeichnet. Die sieben obersten sind 
frei und bilden das Knochengerüst des Halses 
(Halswirbel); die fünf untersten nennt man 
Lendenwirbel, sie stellen das Knochengerüst der 
Bauchgegend dar (Abb. 38). 

An jedem Wirbel (Abb. 39) 
unterscheidet man: 1. das 
Wirbelloch, worin das Rük- 
kenmark gelegen ist, 2. den 
Wirbelkörper, den eigent¬ 
lichen Träger der Säule, 

3. die Querfortsätze, die bei 
den Brustwirbeln mit Ge¬ 
lenkflächen versehen sind, 
zur Aufnahme der Rippen, 

4. die Gelenkfortsätze, die 
zur Verbindung der Wirbel dienen, und 5. den 
Dornfortsatz. Die Dornfortsätze der Lenden- 
und Brust- sowie der untersten Halswirbel sind 
am Rücken eines mageren Körpers sichtbar. Am 
deutlichsten ist der Dornfortsatz des siebenten 
Halswirbels zu sehen, und zwar an der Stelle, 
wo das Sehnenfeld des Kapuzenmuskels ist 
(siehe Abb. 55). 

Von der Seite gesehen (Abb. 40) zeigt die 
Wirbelsäule an jedem Abschnitt eine Krüm¬ 
mung und man unterscheidet die Nackenkrüm¬ 
mung mit dem Bogen nach vorn, die Rücken¬ 
krümmung mit dem Bogen nach hinten und die 
Lendenkrümmung mit dem Bogen wieder nach 
vom. Die Krümmungen der Wirbelsäule sind 
für die äußere Form maßgebend, weil diese sich 

6 * 



Abb. 39. Wirbelkörper. 
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am seitlichen Umriß des lebenden Körpers wie¬ 
derholen. Das Kreuz- sowie das Steißbein be¬ 
stehen ebenfalls aus übereinander verschmolze¬ 
nen (falschen) Wirbeln; sie gehören eigentlich 


Körper der 
Halswirbel 


Dornfortaitze 
der 7 Halswirbel 


Körper der 
Brustwirbel 


Dorn fortsitze 
der 12 Brustwirbel 


Körper der 
Lendenwirbel 


\rt 
% 


^ Dorn fortsitze 
; der Lendenwirbel 


■■Kreuzbein 


Steißbein •*”; 


Abb. 40. Wirbelsäule von der Seite. 

auch zur Wirbelsäule und sind an den Abbil¬ 
dungen mit abgezeichnet; doch macht es sich 
besser, diese mit dem Beckengürtel zusammen 
zu beschreiben. 









* *• ** !*" 



— 85 — 

21. Der Brustkorb 

Der Brustkorb (Abb. 41) setzt sich zusam¬ 
men: hinten aus den zwölf Brustwirbeln, vorn 
aus dem Brustbein und seitlich aus je einem 
Dutzend Rippen, die hinten mit den Brustwir¬ 
beln und vorn mit dem Brustbein in Verbindung 
stehen. Die Rippen werden, wie die Wirbel, 
von oben nach unten gezählt als erste, zweite, 
dritte usw. 

Die vorderen Abschnitte der Rippen sind 
knorpelig und heißen Rippenknorpel (4 Abb. 41). 
Die sieben ersten werden wahre Rippen ge¬ 
nannt, weil deren Knorpel sich an das Brust¬ 
bein ansetzen. Die achte, neunte und zehnte 
Rippe gelten als falsche Rippen, weil deren 
Knorpel das Brustbein nicht berühren und sich 
nur an den Knorpel der siebenten Rippe an¬ 
lehnen. Die zwei letzten endlich finden über¬ 
haupt keine Anlehnung, so daß sie sich frei 
bewegen können, und werden deshalb beweg¬ 
liche Rippen genannt. Von vorn gesehen hat 
der Brustkorb eine etwa eiförmige Gestalt mit 
der Spitze nach oben (Abb. 41). Die hinteren 
Ansätze der Rippen an der Wirbelsäule liegen 
bedeutend höher als die vorderen, so daß die 
Rippen von hinten nach vorn herabsteigen, um 
sich an das Brustbein anzulehnen. Darum steht 
der obere Rand des Brustbeins nicht in der 
Höhe des ersten, sondern in der Höhe des 
dritten Brustwirbels. Weil aber die Länge des 
Brustbeins nur etwa die Hälfte der Brustkorb¬ 
länge beträgt, so müssen die unteren Rippen 





Abh. 41. Der Brustkorb von vorn. 
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mit ihren Knorpeln wieder stark nach oben 
steigen, um sich am Brustbein anlehnen zu 
können. 

Das Brustbein selbst wurde mit einem kur¬ 
zen römischen Schwert verglichen, und darum 
hat man den obersten Teil Handgriff (1 Abb- 41), 
den mittleren Körper (2) und die kleine Spitze 
unten Schwertfortsatz (3) genannt. 

Der Brustbein-Handgriff zeigt am oberen 
Rande drei Einschnitte. Die zwei seitlichen 
stehen in Gelenkverbindung mit dem Schlüssel¬ 
bein, während der mittlere, Drosseleinschnitt 
genannt (5 Abb. 41), die untere Grenze der 
Halsgrube bestimmt. 

Um den äußeren Umriß des Brustkorbes 
leichter zu verstehen, ist es vorteilhaft, einen 
Brustwirbel in Verbindung mit den zu ihm ge¬ 
hörigen Rippen samt einem Stück Brustbein von 
oben näher zu betrachten (Abb. 42). 

An den Rippen findet man, von ihrem hin¬ 
teren Ende beginnend, zunächst das Rippen¬ 
köpfchen, das sich an den Wirbelkörper an¬ 
lehnt ; gleich dahinter einen dünnen geraden 
Abschnitt, den Hals, und an dessen äußerem 
Ende einen leichten Vorsprung nach hinten, 
den Rippenhöcker, der mit dem Querfortsatz der 
Wirbel in Gelenkverbindung steht. Hier be¬ 
ginnt der eigentliche Rippenkörper, der zu¬ 
nächst gerade nach außen verläuft, plötzlich 
aber nach vorn umbiegt, um die eigentliche 
Rippenkrümmung zu beschreiben. Die Stelle, 
wo diese scharfe Biegung stattfindet, wird 
Rippenwinkel genannt. 
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Lehrreich ist auch ein Blick auf den Brust¬ 
korb von hinten (Abb. 43), um zu sehen, wie 
die Rippen sich mit der Wirbelsäule verbinden, 


Rippenkörper Querfortsatz 

Rippenwinkel i Rippenhöcker 



Großer Brustmuskel j Rippenknorpel 


Brustbein 

Abb. 42. Umriss des Brustkorbes von oben. 


wie das Schlüsselbein zur ersten Rippe steht 
und wie das Schulterblatt auf dem Brustkorb 
aufliegt. 

Nach vorn gehen die Rippen in die Rippen¬ 
knorpel über, die die Verbindung mit dem 
Brustbein vermitteln. Das Brustbein ist von 
vorne nach hinten platt und zeigt eine vordere 
und eine hintere Fläche. Die Vorderfläche ist 
eben und wird seitlich von den beiden großen 
Brustmuskeln begrenzt. Weil sich auf dieser 








Abb. 43. Brustkorb von hinten. 
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Fläche weder Fleisch noch Fett ansetzen kön¬ 
nen, so entsteht hier eine senkrechte Rinne, 
die um so deutlicher wird, je muskelkräftiger 
der Körper ist. 


22. Das Becken 


Das Kreuzbein, das Steißbein und seitlich 
die beiden Hüftbeine bilden zusammen das 
Becken: den Träger der Wirbelsäule (Abb. 44). 


Darmbeinkamm Innere Darmbeingrube 

Kreuzbein 



Hüfigelenkpfannc 


Silzknorren 

Schambeinfuge 

Abb. 44. Das männliche Becken. 


Das Kreuz- sowie das Steißbein bestehen, 
wie bereits bemerkt, aus untereinander ver¬ 
schmolzenen, unentwickelten falschen Wirbeln 
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und sind gewissermaßen das untere Ende der 
Wirbelsäule (siehe Abb. 38 und 40). Von 
hinten gesehen zeigt das Kreuzbein an seiner 
breitesten Stelle zwei Flächen, deren Form 
der einer Ohrmuschel gleicht und den Namen 
Ohrfläche des Kreuzbeines führt (s. Abb. 38). 
An dieser Stelle steht das Kreuzbein mit den 
Hüftbeinen in Gelenkverbindung. Beim Weibe 
ist das Kreuzbein breiter und kürzer als beim 
Manne. 

Das Steißbein besteht aus vier untereinander 
verbundenen Wirbelknöchelchen und dient als 
Ursprungsstelle für den unteren Teil des gro¬ 
ßen Gesäßmuskels. 

Die beiden Hüftknochen sind hinten durch 
das Kreuzbein, vorn durch die Schambeinfuge 
miteinander verbunden. Um die Formen und 
Namen der einzelnen Teile leichter zu ver¬ 
stehen, muß man das Hüftbein eines kleinen 
Kindes betrachten (Abb. 45). Dieses besteht 
nämlich aus drei getrennten Knochen, die erst 
später zu einem Stück zusammenwachsen. Von 
diesen Knochen wird der obere Darmbein, der 
untere vordere Schambein und der untere hin¬ 
tere Sitzbein genannt. Diese werden in der 
Gegend der Gelenkpfanne sowie am unteren 
Sitzbeinast durch Knorpel zusammengehalten, 
die später verknöchern und so einen einzigen 
Knochen bilden. An der Außenfläche des Hüft¬ 
beines, etwa unterhalb der Mitte, ist eine 
tiefe Grube vorhanden, die zur Aufnahme des 
Oberschenkelkopfes bestimmt ist und Hüft¬ 
gelenkpfanne genannt wird (1 Abb. 46). Die 
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breite Fläche über der Pfanne wird Darmbein¬ 
schaufel (2) bezeichnet. Der obere Rand dieser 
Fläche heißt Darmbeinkamm (3) und zeichnet 
am Lebenden die Grenzen zwischen den Seiten¬ 
teilen des Bauches und den Hüften (Hüft¬ 
linie). Der vordere Rand zeigt den vorderen 
unteren (4) und den vorderen oberen Darm¬ 
beinstachel (5), am hinteren Rand befinden sich 

Knorpelrand 


i 



Knorpel 

Abb. 45. Hüftbein eines kleinen Kindes. 

ebenfalls ein hinterer oberer (6) und ein hin¬ 
terer unterer Darmbeinstachel (7). Von hier 
ab zeichnet der hintere Rand eine Einbuchtung, 
die durch den Sitzbeinstachel (8) in zwei un¬ 
gleiche Ausschnitte geteilt ist, von denen der 
obere als großer (9), der untere als kleiner 
Sitzbeinausschnitt (10) bezeichnet wird. An 
der hinteren unteren Ecke des Hüftbeines be¬ 
findet sich der Sitzbeinknorren (11), an der 




unteren vorderen der Schambeinhöcker (12), 
Der Knochenteil, der vom Schambeinhöcker zur 
Hüftgelenkpfanne führt, wird oberer Schambein¬ 
ast (13) und der vom Sitzbeinknorren zum 
Schambeinhöcker geht, unterer Sitzbeinast ge¬ 
nannt (14). 

Das Becken ist der Knochenteil, woran man 



Abb. 46. Hüftbein von aussen. 

ein männliches und ein weibliches Skelett leicht 
unterscheiden kann. Nicht nur das Kreuzbein 
sondern das ganze Becken ist beim Weibe be¬ 
deutend breiter als beim Manne, so daß die 
Darmbeinkämme und die Sitzknorren beim weib¬ 
lichen Becken bedeutend weiter auseinander¬ 
stehen als beim männlichen. Dagegen ist das 
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männliche länger als das weibliche, und da¬ 
durch erscheint das weibliche noch breiter. 

Wenn man mit Duval 1 ) das Becken des 
Mannes als einen langen Abschnitt eines kur- 


Minnliches Becken 


Weibliches Becken 



zen Kegels und das des Weibes als einen kur¬ 
zen Abschnitt eines langen Kegels sich vor¬ 
stellt, dann kann man sich den Unterschied 
sehr leicht merken (Abb. 47). 


] ) Duval, Mathias, Anatom, geh. 1844, gest. 1907 in Paria, Professor 
der Anatomie an der Hochschule der bildenden Künste in Paris. 
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23. Das Knochengerüst der Schulter 

Das Knochengerüst der Schulter besteht aus 
dem Schlüsselbein und aus dem Schulterblatt. 
Das Schulterblatt ist nur durch ein kleines 
Gelenk mit dem äußeren Ende des Schlüssel¬ 
beines verbunden (Abb. 48). Am Schulterblatt 
beschreibt man : 

G F E 


D C 


B 


drei Ränder, drei 
Ecken, sowie eine 
vordere und eine 
hintere Fläche. An 
der hinteren Fläche 
erhebt sich die 
Schulter gräte (D 
Abb. 48), die nach 
außen hin aufsteigt 
und oben die Schul¬ 
ter höhe (Akromion ) 
bedingt (G). Ober¬ 
halb der Schulter¬ 
gräteliegt die Ober¬ 
grätengruhe (C), 
unterhalb die (weit¬ 
aus größere) Unter¬ 
grätengrube (K). 

Die drei Ränder 
unterscheidet man als äußeren (I), inneren 
(M) und oberen (C Abb. 49). Der obere 
Rand hat an seinem äußeren Ende einen 
Fortsatz, der hakenförmig noch vorn umbiegt 
und Hakenfortsatz genannt wird (D). (Der 
Hakenfortsatz wird auch mit einem Vogel- 



Abb. 48. Knochengerüst der Schulter 
von hinten. 
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Schnabel verglichen und darum auch als Raben¬ 
schnabelfortsatz bezeichnet.) Der äußere Rand 
ist ziemlich dick und breitet sich nach oben 
aus zu einer Gelenkpfanne (I), die mit dem 
Kopf des Oberarmbeines in Gelenkverbindung 
steht. Bemerkenswert ist der äußere Rand der 


A B C D EFG 



M L K I H 


Abb. 49. Knochengerüst der Schulter von hinten. 

Gelenkpfanne, weil an dieser Stelle mehrere 
Muskeln entspringen. 

Die untere Ecke (L) wird unterer Winkel 
oder Spitze des Schulterblattes genannt. 

Das Schlüsselbein, ein länglicher Knochen 
mit doppelter Krümmung, verdickt sich an 
seinem inneren Ende zu einem Köpfchen (A), 
das durch ein Gelenk mit dem Brustbeinhand¬ 
griff verbunden ist. Sein äußeres Ende dagegen 
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ist von oben nach unten abgeplattet und steht 
mit der Schulterhöhe (Akromion) in Gelenkver¬ 
bindung. 


Abb. 50. Das Schultergerüst mit Brustkorb von oben. 

Lehrreich für das Verständnis der äußeren 
Form ist ein Blick von oben (Abb. 50). Man 
beachte besonders die Stellung des Schlüssel¬ 
beines, seine Verbindung mit dem Brustbein, 
seine schöngeschwungene Linie nach außen und 
hinten, und wie sein breites Ende das Schulter¬ 
blatt berührt. 



24. Von den Muskeln im allgemeinen 

Das Knochengerüst ist von bestimmt begrenz¬ 
ten, selbständigen Fleischkörpern umkleidet, die 
man Muskeln nennt. Diese haben die Aufgabe, 
die einzelnen Knochen zu bewegen, und bestim¬ 
men nach ihrer jeweiligen Tätigkeit die Form 
der Körperoberfläche, also das, was der bildende 
Künstler darstellen soll. Wenn man das Kno- 
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Abb. 51. Knochengerüst von vorn, mit 
Muskeln bekleidet. 


chengerüst von 
vorn (Abbild. 35) 
mit Muskeln be¬ 
kleidet (Abb. 51), 
zeigen sich einige 
Knochenteile doch 
noch an der Ober¬ 
fläche, so das 
Schlüsselbein, das 
Brustbein, der vor¬ 
dere Brustkorb¬ 
rand, der Ellen¬ 
bogenfortsatz, die 
Kniescheibe u. a. 
Auch das Knochen¬ 
gerüst von hinten 
ist an einigen Stel¬ 
len, trotz der Mus- 
kelumkleidung, zu 
sehen (Abb. 52), 
wie am Hüftge¬ 
lenk, am inneren 
Schulterblattrand, 
am Ellenbogen¬ 
gelenk, am Fuß¬ 
gelenk usw. Ge¬ 
rade diese Stellen 
soll sich der Schü¬ 
ler gut merken, 
weil sie den mei¬ 
sten Muskeln als 
Ursprungs- oder 
Ansatzstelle die- 
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nen. Die Muskeln 
bestehen ausFleisch 
und Sehnen. Der 
fleischige Teil liegt 
in der Mitte und 
wird Muskelkörper 
(od. Muskelbauch) 
genannt, die Sehnen 
sind an den beiden 
Enden. 

Die Tätigkeit 
eines Muskels be¬ 
steht in seiner Zu- 
sammenziehung. ln 
diesem Zustande 
ist sein Muskel¬ 
körper kürzer und 
dicker, im ruhen¬ 
den Zustande da¬ 
gegen länger und 
schlanker. 

Während aber 
der Muskelbauch 
bei seiner Zusam¬ 
menziehung an¬ 
schwillt, bleiben die 
Sehnen unverändert 
mit dem Unter¬ 
schiede, daß einige 
deutlicher sichtbar 
werden. Das ge¬ 



schieht, wenn diese Abb * Knochenjerüst von hinten, mit 
in ihrem Verlauf wm 


T 



100 



eingebogen liegen und durch die Muskelspan¬ 
nung hervorgehoben werden. Wenn wir z. B. 
die Finger nebst der Hand beugen, so sehen 
wir die Sehnen der vorderen Armmuskelbeuger, 
oberhalb der Handwurzel, plastisch hervortreten. 
Dagegen zeigen sich diese ganz flach, wenn wir 
die Hand und Finger strecken. 

Fast alle Muskeln verlaufen von einem Kno¬ 
chenteil zum andern; sie erwirken durch ihre 
Zusammenziehung die Annäherung der Knochen¬ 
teile aneinander und setzen damit das Knochen¬ 
gerüst in Bewegung. Nur wenige Muskeln, 
und zwar meistens die Gesichtsmuskeln, gehen 
vom Skelett zur Haut, von Muskel zu Muskel 
oder von einer Stelle der Haut zur andern. 

Dasjenige Muskelende, das an dem weniger 
beweglichen Knochenteil befestigt ist, nennt 
man den Ursprung des Muskels; das entgegen¬ 
gesetzte, an dem vom Muskel bewegten Kno¬ 
chen, wird als Ansatz bezeichnet. 

Der Ursprung ist daher, mit wenigen Aus¬ 
nahmen, immer der Mittellinie des Körpers am 
nächsten; an Armen und Beinen demnach der 
Ursprung oben und der Ansatz unten. 

Man unterscheidet lange, breite und kurze 
Muskeln. Die langen Muskeln sind haupt¬ 
sächlich am Ober- und Unterarm, Ober- und 
Unterschenkel vorhanden, die breiten am Rumpf 
und die kleinen fast ausschließlich an der Hand, 
am Fuß und im Gesicht verteilt. Das dem Ur¬ 
sprungspunkt nahe liegende Ende wird als 
Kopf, das am Ansatz stehende als Schwanz be¬ 
zeichnet. 
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Es gibt Muskeln, die mit mehreren Köpfen 
an verschiedenen Stellen entspringen und später 
sich zu einem Muskelbauch vereinigen, z. B. der 
zweiköpfige Armmuskel u. a. m. 

Auch gibt es Muskeln, deren Endstück sich in 
mehrere Zipfel teilt, um sich an verschiedenen 
Stellen ansetzen zu können, z. B. die gemein¬ 
schaftlichen Beuger und Strecker der Finger. 

Die langen Muskeln haben entsprechend 
ihrem langen Fleischkörper auch längliche, seil¬ 
ähnliche Endsehnen (hauptsächlich am Vorder¬ 
arm und am Unterschenkel). Die breiten Mus¬ 
keln dagegen haben flache Sehnen, die am leben¬ 
den Körper sich oft als Vertiefungen zeigen. 

25. Die Muskeln an der Vorderseite 
des Rumpfes (Abb. 53) 

1. Großer Brustmuskel, 

2. Großer Sägemuskel, 

3. Äußerer schiefer Bauchmuskel, 

4. Gerader Bauchmuskel, 

5. Mittellinie (auch w'eiße Bauchlinie genannt), 

6. Leistenband, 

7. Pyramidenmuskel (auch Dreieckmuskel). 

Knochenvorsprünge 

a) Vordere Brustbeinfläche, 

b) Schwertfortsatz, 

c) Vorderer oberer Darmbeinstachel. 
Rückenmuskeln, die auch an der Vor¬ 
derfläche des Rumpfes sichtbar sind 

A. Großer rundlicher Armmuskel, 

B. Breiter Rückenmuskel. 
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Abb. 53. Die Muskeln an der Vorderflache des Rumpfes. 


1. Der große Brustmuskel (Abb. 53) zeigt 
bei herabhängendem Arm etwa die Gestalt 
eines Vierecks, an dem man vier Ränder be- 








schreiben kann, und zwar: einen inneren als 
Brustbeinrand, einen oberen als Schlüsselbein¬ 
rand, einen äußeren als Schulterrand und einen 
unteren als Achselhöhlenrand. Bei erhobenem 
Arm dagegen erscheint er in Gestalt eines 
Dreiecks, weil der Schulter- und Schlüssel¬ 
beinrand zusammen nur eine gerade Linie bil¬ 
den. Man sieht dann nur drei Ränder: den 
inneren Brustbeinrand, den äußeren Achsel¬ 
höhlenrand und den oberen Schlüsselbeinrand. 

Man unterscheidet am großen Brustmuskel 
drei Teile: einen Schlusselbeinteil, einen Brust¬ 
beinteil und einen Bauchteil. 

Der Schlüsselbeinteil entspringt am inneren 
Drittel des Schlüsselbeines, der Brustbeinteil 
an der Vorderfläche des Brustbeines und der 
Bauchteil am Brustkorbrand und mit einigen 
Fasern am geraden Bauchmuskel. Die Fleisch¬ 
bündel aller drei Teile verlaufen nach außen 
gegen den Oberarm. Kurz vor der Ansatz¬ 
stelle überkreuzen sich die verschiedenen Teile, 
so daß das Ende des Bauchteiles unten, das 
Ende des Schlüsselbeinteiles vorne zu stehen 
kommt und zusammen eine schmale, aber dicke 
Fleischmasse bedingen, die durch eine kurze 
Sehne sich an der Großhöckerleiste des Ober¬ 
armknochens ansetzt. Die Tätigkeit dieses Mus¬ 
kels besteht darin, daß er den erhobenen Arm 
herabzieht, ihn dem Rumpfe nähert und zugleich 
nach innen dreht. 

Der kleine Brustmuskel ist von dem großen 
überdeckt und kommt für die äußere Form 
nicht in Betracht. 
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2. Der große Sägemuskel liegt an der Außen¬ 
seite des Brustkorbes und ist zum größten Teil 
von den Schultermuskeln verdeckt. Er ent¬ 
springt mit neun Zacken an der Außenseite der 
oberen neun Rippen und setzt sich am Innen¬ 
rand des Schulterblattes an. Die vier unteren 
Zacken sind an der Seite des Brustkorbes, zwi¬ 
schen dem großen Brust- und dem breitesten 
Rückenmuskel, sichtbar und verschmelzen sich 
unten mit den oberen Zacken des äußeren 
schiefen Bauchmuskels. Der große Sägemuskel 
zieht das Schulterblatt nach unten und vorn, 
während der Rautenmuskel (s. später Abb. 56) 
das Schulterblatt nach oben und hinten zieht. 
Das Schulterblatt wird also hauptsächlich durch 
diese beiden Muskeln an dem Brustkorb fest¬ 
gehalten. Da nun der Deltamuskel, der zwei- 
und dreiköpfige Muskel ihren Ursprung am 
Schulterblatt haben, so wird, wenn die Arme 
in Anspruch genommen werden, auch der große 
Sägemuskel angespannt, und dann sind die 
unteren Zacken ganz deutlich zu sehen. 

3. Der gerade Bauchmuskel kommt mit sei¬ 
nem oberen, breiteren Teil von den Knorpeln 
der fünften, sechsten und siebenten Rippe und 
setzt sich mit dem unteren Ende an das Scham¬ 
bein an. Er beugt den Brustkorb nach vorn. 

Seine langen Fleischfasern werden durch drei 
sehnige Querstreifen unterbrochen; der oberste 
befindet sich gleich unterhalb des Schwertfort¬ 
satzes, der unterste am Nabel und der andere 
ungefähr in der Mitte zwischen diesen beiden. 

Weil der gerade Bauchmuskel der Länge nach 
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durch die Mittellinie (weiße Linie) in zwei 
Streifen geteilt wird und diese durch die Quer¬ 
streifen dreimal unterbrochen werden, so ent¬ 
stehen acht vorgewölbte Felder, die man auch 
am Lebenden noch zuweilen beobachten kann. 

4. Der äußere schiefe Bauchmuskel ent¬ 
springt mit sieben Zacken von den untersten 
sieben Rippen und tritt zwischen den Zacken 
des großen Sägemuskels und denen des brei¬ 
testen Rückenmuskels an die Oberfläche. Die 
Fleischfasern der zwei hintersten Zacken ver¬ 
laufen senkrecht und setzen sich am Darmbein¬ 
kamm an, die der fünf vorderen schräg nach 
unten und vorne, um in eine große Sehne zu 
endigen. Diese Sehne, Aponeurose des äußeren 
schiefen Bauchmuskels genannt, geht quer über 
den geraden Bauchmuskel hinweg bis an die 
Mittellinie (weiße Linie) und vereinigt sich 
dort mit der Sehne des anderseitigen schiefen 
Bauchmuskels. 

Wenn sich nur ein Muskel zusammenzieht, 
z. B. der der linken Seite, dann beugt er den 
Rumpf nach seiner Seite und zugleich nach 
vorn, ziehen sich aber die Muskeln beiderseits 
gleichzeitig zusammen, dann beugen sie den 
Rumpf nach vorn. 

Zwischen dem äußeren schiefen und dem ge¬ 
raden Bauchmuskel entsteht eine senkrechte 
Furche, die unten in eine dreieckige Fläche 
ausläuft. Diese Fläche ist am lebenden Modell 
zu sehen; sie wird unten von der Leistenfurche , 
oben außen vom äußeren schiefen und oben 
innen vom geraden Bauchmuskel begrenzt. 
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Hinter dem äußeren verborgen liegt der 
innere schiefe Bauchmuskel sowie auch der 
quere Bauchmuskel, deren Beschreibung wir 
unterlassen, weil sie für die äußere Form 
keine wesentliche Bedeutung haben. Hier wäre 
noch der Pyramidenmuskel zu erwähnen, ein 
kleiner dreieckiger Muskel am unteren Ende 
des geraden Bauchmuskels; er ist im allgemei¬ 
nen von Fettgewebe bedeckt und äußerlich 
nicht sichtbar (siehe 7 Abb. 53). 

26. Die hinteren Rückenmuskeln (Abb. 54) 

1. Kapuzenmuskel, 

2. Breitester Rückenmuskel, 

3. Großer runder Armmuskel, 

4. Kleiner runder Armmuskel, 

5. Untergrätenmuskel, 

6. Lendenrückenbinde, 

7. Äußerer schiefer Bauchmuskel. 

Knochenvorsprünge 

A. Dornfortsatz des siebenten Halswirbels, 

B. Oberer Rand der Schultergräte, 

C. Darmbeinkamm, 

D. Großer Rollhügel, 

E. Steißbein. 

1. Der Kapuzenmuskel (auch Kappen- oder 
Trapezmuskel genannt) kommt von der oberen 
Nackenlinie des Hinterhauptbeines und von den 
Dornfortsätzen aller Hals- und Brustwirbel. 
Seine Fleischfasern verlaufen nach außen zur 
Schulter, um sich dort an den oberen Rand der 
Schultergräte und an das äußere Ende des 


^ -- 




Abb. 54. Die hinteren Rumpfmuskeln. 


Schlüsselbeines anzuheften. Von besonderer Be¬ 
deutung für die äußere Form ist das länglich- 
viereckige Sehnenfeld um den Dornfortsatz des 
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7. Halswirbel 


Sebnenfeld 


siebenten Halswirbels, in dessen Mitte der be¬ 
treffende Dornfortsatz vorragt. Bemerkenswert 
sind noch drei andere kleine Sehnenfelder: 
eins unten an der Spitze des Muskels und eins 
auf jeder Seite des äußeren unteren Randes in 
der Höhe der Schultergräte (Abb. 55). Diese 
Sehnenfelder sind am lebenden Modell als 
kleine vertiefte Flächen sichtbar. 

Die Aufgabe des 
Kapuzenmuskels ist, 
das Schulterblatt nach 
hinten zuziehen undzu 
heben; dadurch unter¬ 
stützt er auch den Arm 
in seiner Tätigkeit. 

Der Umriß des 
Muskels ähnelt einer 
Mönchskapuze, daher 
sein Name. 

Abb. 55. Die Sebnenfeider des Kapuzen- 2. Der bfßitßStß 

muskc1 “- Rückenmuskel ist an 

seinem oberen Teil, der Ursprungsstelle, von 
der unteren Spitze des Kapuzenmuskels bedeckt. 
Seine Fasern entspringen hier an den Dorn¬ 
fortsätzen der sechs letzten Brustwirbel, unten 
von den Dornfortsätzen der Lenden- und Kreuz¬ 
wirbel und dem hinteren Drittel des Darmbein¬ 
kammes ; unten außen treten einige Zacken zwi¬ 
schen den Zacken des äußeren schiefen Bauch¬ 
muskels hervor (siehe Abb. 54). Diese Zacken 
haben ihren Ursprung an den vier letzten Rip¬ 
pen. Die Muskelfasern gehen nach außen und 
oben zusammen, bilden den hinteren Rand der 



Sehnenfeld 




109 


Achselhöhle und setzen sich durch eine Sehne 
an die Kleinhöckerleiste an. In der Lenden¬ 
gegend zeigt der Muskel eine große Sehnen¬ 
platte, die Lendenrückenbinde (s. 6 Abb. 54). 

Der breiteste Rückenmuskel hat hauptsächlich 
die Aufgabe, den erhobenen Arm herabzuziehen, 
am Rumpfe festzuhalten und ihn auch etwas 
nach rückwärts zu strecken. Beim Klettern, 
Turnen, Ziehen usw. wird der Muskel stark in 
Anspruch genommen, und dann ist sein oberer 
Teil und besonders der Außenrand des Muskels 
auch am lebenden Modell stark ausgeprägt. 

Der obere Teil des breitesten Rückenmuskels 
ist bei erhobenem Arm auch an der Vorder¬ 
fläche des Rumpfes sichtbar; er bildet neben 
dem großen rundlichen Armmuskel den breite¬ 
sten Teil des Rumpfes, in der Höhe der Achsel¬ 
höhle, wo sie mitsammen, zwischen dem Haken- 
und dem dreiköpfigen Muskel, am Arme ein- 
setzen (siehe B Abb. 53). 

3. Der große runde Armmuskel kommt vom 
unteren Teil des äußeren Schulterblattrandes, 
verläuft in der gleichen Richtung wie der brei¬ 
teste Rückenmuskel, bildet mit diesem den hin-’ 
tersten Rand der Achselhöhle und setzt sich 
neben ihm an der Kleinhöckerleiste an. Er 
hilft dem breitesten Rückenmuskel den erhobe¬ 
nen Arm herabzuziehen und ihn einwärts zu 
drehen. Bei gehobener Armstellung ist sein 
oberster Teil auch in der Vorderansicht des 
Rumpfes zu sehen (siehe A Abb. 53). 

4. Der kleine runde Armmuskel entspringt 
von dem äußeren Schulterblattrand und setzt 



sich an den großen Oberarmhöcker an. Zwi¬ 
schen dem kleinen und dem großen runden Arm¬ 
muskel tritt der lange Kopf des dreiköpfigen 
Armmuskels hervor, der ebenfalls am Außen¬ 
rand des Schul¬ 
terblattes seinen 
Ursprung hat. 

5. Der Unter¬ 
grätenmuskel 
füllt die Unter¬ 
grätengrube und 
spannt sich aus 
zwischen dem 
inneren Gruben¬ 
rand und dem 
großen Oberarm¬ 
höcker. Er rollt 
den Oberarm 
nach außen und 
hebt ihn zugleich 
rückwärts. 

6. Der Rauten¬ 
muskel kommt 
von den Dorn¬ 
fortsätzen der 
zwei untersten 
Halswirbel und 
der vier ersten 
Brustwirbel und 
heftet sich schon 
an den inneren 
Schulterblatt¬ 
rand an. Sein 



Abb. 56. Das Rumpfskelett von 
hinten mit dem Rautenmuskel 
and dem gemeinschaftlichen 
Rückenstrecker. 
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Fleischkörper ist daher sehr kurz, aber ziem¬ 
lich breit und hat die Aufgabe, das Schulter¬ 
blatt an der Wirbelsäule festzuhalten und es 
zugleich nach oben zu ziehen (1 Abb. 56). 

7. Der gemeinschaftliche Rückenstrecker be¬ 
steht aus zwei dicken langen Fleischkörpern, 
die je an beiden Seiten der Dornfortsätze senk¬ 
recht verlaufen (Abb. 56). Der äußere kür¬ 
zere Fleischkörper, Dar mb ein-Rippenmuskel (3 
Abb.. 56) genannt, kommt unten vom hinteren 
Teil des Darmbeinkammes und heftet sich mit 
zwölf Zipfeln oben am Rippenwinkel aller 
zwölf Rippen an und mit seinem Ende am 
Querfortsatz des letzten Halswirbels. Der 
innere Teil wird als längster Rückenmuskel 
(2 Abb. 56) bezeichnet, er entspringt am Kreuz¬ 
bein und setzt sich mit seinen äußeren Zipfeln 
an die zehn untersten Rippen, mit den inneren 
an die Querfortsätze der Brustwirbel und mit 
seinem Ende an das Hinterhauptbein an. — In 
der Lendengegend sind beide Muskelkörper in 
einer mächtigen Fleischmasse vereint, die an bei¬ 
den Seiten der Dornfortsätze stark anschwillt. 

Die Wirkung des gemeinschaftlichen Rücken¬ 
streckers ist, wie schon sein Name sagt, den 
Rumpf zu strecken und ihn rückwärts zu ziehen. 
Wenn z. B. der Mensch etwas Schweres auf dem 
Rücken oder auf den Schultern trägt, hat der 
Muskel die Aufgabe, ihn aufrecht zu erhalten; 
sein Fleischkörper schwillt an und zeigt sich 
in der Lendengegend als senkrecht verlaufende 
Wulst, die die Lendenrückenbinde an beiden 
Seiten vorwölbt (6 Abb. 54). 




im Verhältnis zur Figur fast 
'gestellt, selten zu kurz. Weil 












und diese verlangen wieder große, lange Arme. 
Um diesem vorzubeugen, ist es ratsam, den 
wagerecht ausgestreckten Arm mit der Figuren¬ 
höhe zu vergleichen (siehe Abb. 5 und 7) und 
möglichst bald den Ellenbogen festzulegen. In 
Abb. 57 ist die Hälfte der Figurenhöhe gleich 
A bis B und der Ellenbogen ist in der Mitte. 
Auch soll man trachten, den Armanfang (an der 
Achselhöhle) bald zu bestimmen, der wieder in 
der Mitte liegt zwischen Ellenbogen und Mittel¬ 
linie. 

Der Schüler macht den Vorderarm gewöhnlich 
zu gerade. Er berücksichtigt zu wenig die Ein¬ 
buchtung an der Daumenseite und die Ausbuch¬ 
tung an der Kleinfingerseite. Auch ist zu 
achten, daß die Flächen zwischen den Muskeln 
genügend betont werden und daß der Arm¬ 
anfang nicht zu schwach wird. 

Schwieriger festzustellen ist das Verhältnis 
am herabhängenden oder sonst bewegten Arme. 
Der herabhängende Arm (Abb. 58) soll mit der 
Handwurzel etwa bis zur Mittellinie der Figu¬ 
renhöhe reichen; der bewegte soll nach Zehntel 
der Figurenhöhe in sein Verhältnis bestimmt 
werden (vergl. § 10). 

Es ist noch zu bemerken, daß der Arm 
am Handgelenk von der Daumenseite gesehen 
(Abb. 58) bedeutend schmäler ist, als von der 
Innenseite gesehen (Abb. 57). Von der Innen¬ 
seite ist er reichlich 1 / 3 Zehntel, von der Dau¬ 
menseite aber nur etwa 1 / 4 Zehntel stark. 
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28 . Die Armknochen 

Das Armgerüst von vorn (Abb. 59) 

A. Gelenkkopf, 

B. Anatomischer Hals, 

C. Großer Höcker, 

D. Kleiner Höcker, 

E. Zwischenhöckerfurche, 

F. Äußerer Knorren, 

G. Innerer Knorren, 
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H. Rolle, 

I. Köpfchen der Rolle, 

K. Speichenköpfchen, 

L. Speichenrauhigkeit, 

M. Griffelfortsatz der Speiche. 


Armgerüst von der Außenseite (Abb. 60) 


A. Großer Höcker, 

B. Rauhigkeit (Ansatzstelle 
des Deltamuskels), 

C. Oberarmkante über dem 
äußeren Knorren), 

D. Äußerer Knorren, 

E. Köpfchen der Speiche, 

F. Hals des Speichenköpf¬ 
chens, 

G. Ellenbogenfortsatz, 

H. Köpfchen der Elle, 

1. Griffelfortsatz der Elle, 

K. Griffelfortsatz d. Speiche, 

L. Handwurzelknochen, 

M. Mittelhandknochen. 

Armgerüst von hinten 
(Abb. 61) 

A. Schlüsselbein, 

B. Schulterhöhe (Akromion), 

C. Großer Höcker, 

D. Chirurgischer Hals, 

E. Ellenbogengrube, 

F. Innerer Knorren, 

G. Ellenbogenfortsatz, 

H. Äußerer Knorren, 



Abb. 61. 

Armgerüst von hinten. 
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I. Köpfchen der Speiche, 

K. Hals d. Speichenköpfchens, 

L. Köpfchen der Elle, 

M. Griffelfortsatz der Elle, 

N. Griffelfortsatz der Speiche. 

Das Ellenbogengelenk (Abb. 62) 

Weil dieses Gelenk als Ansatz und Ur¬ 
sprungsstelle vieler Muskeln dient, ist es vor¬ 
teilhaft, seine Einzelheiten genauer zu studie¬ 
ren. Besonders zu beachten sind: 

1. Die Krähengrube (am Ober¬ 
arm), 

2. Der Krähenfortsatz (an der 
Elle), 

3. Die Speichengrube (am Ober¬ 
arm), 

4. Das Speichenköpfchen, 

5. Die Rolle, 

6. Das Köpfchen der Rolle, 

7. Die Rauhigkeit der Speiche 
(Ansatzstelle des Zweiköpfi- 
gen), 

8. Die Rauhigkeit der Elle (An¬ 
satzstelle des inneren Arm¬ 
muskels), 

9. Der Hals (des Speichenköpfchens). 

Das Armgerüst besteht im Oberarm aus dem 
Oberarmknochen, im Unterarm aus den beiden 
Knochen der Elle und der Speiche. 

Der Oberarmknochen zeigt oben ein kugeli¬ 
ges Endstück, das durch den anatomischen Hals 



Abb. 62. Das 
Ellenbogengelenk. 
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Gelenkkopf 

k- Grosser Höeker 

Kleiner Höcker - - 
Klein hock erleUte 
~ Zwischenhöckerfurcbe 

— Chirurgischer Hals 

— Grossböekerleiste 


in»tulelle de« 
Deltamuskels 


Anatom. 


in zwei Abschnitte geschieden wird (Abb. 63). 
Der obere innere Abschnitt, Gelenkkopf genannt, 
ist regelmäßig abgerundet, wie etwa eine flache 
Halbkugel, und bildet mit der entsprechenden 
Gelenkpfanne des Schulterblattes (s. i Abb. 49) 

das Schulterge¬ 
lenk, das freieste 
Gelenk am gan¬ 
zen Körper. 

Am äußeren 
mSTAbschnitt sind 
zwei Höcker 
vorhanden, von 
denen der innere 
als der kleine 
und der äußere, 
umfangreichere, 
als der große 
Höcker bezeich¬ 
net wird. Jeder 
Höcker verläuft 
nach unten in 
eine längliche 
Kante, die, den 
Höckern ent¬ 
sprechend, 
Klein- und Groß¬ 
höckerleiste ge¬ 
nannt wird. Die 
Rinne dazwischen heißt Zwischenhöckerfurche , 
und die Stelle, wo das obere Endstück an 
den Oberarmkörper ansetzt, heißt chirurgischer 
Hals. 


Oberarmkantej; 

. (Aeusser. Knorren .. 



Abb. 63. Der Oberarmknocben. 
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Das untere Ende des Oberarmknochens ver¬ 
breitet sich zu einem etwa dreieckigen, nach 
hinten abgeflachten Körper, dessen unterer Rand 
nach vorn gebogen ist und in einer Rolle endet 
(5 Abb. 62). Am äußeren Rand dieser Rolle ist 
eine Kugel vorhanden, die als das Köpfchen der 
Rolle bezeichnet wird (6 Abb. 62). Gleich über 
dem Köpfchen befindet sich die Speichengrube 
(3 Abb. 62) und oberhalb der Rolle die Krähen¬ 
grube (1 Abb. 62). Während die Rolle aus¬ 
schließlich für die Gelenkverbindung da ist, 
dienen die seitlichen Vorsprünge des unteren 
Oberarmendes (der innere und der äußere Knor¬ 
ren) vielen Muskeln als Ursprungs- und An¬ 
satzstelle ; ebenso die Oberarmkante, die vom 
äußeren Knorren nach oben verläuft. 

Von den beiden Unterarmknochen ist die Elle 
die längere und reicht höher hinauf als die 
Speiche (siehe Abb. 64). Das obere Endstück 
der Elle umgreift die Rolle und endigt nach 
hinten in den Ellenbogenfortsatz (G Abb. 61 
u. 62) und nach vorn in den Krähenfortsatz 
(2 Abb. 62). Unterhalb des Krähenfortsatzes 
ist eine rauhe Stelle vorhanden, die Rauhigkeit 
der Elle, die Ansatzstelle des inneren Armmus¬ 
kels. Auch ist das obere Ende der Elle bedeu¬ 
tend stärker als das der Speiche. Die Speiche 
endigt oben in dem Speichenköpfchen Abb. 62), 
das an seiner oberen Fläche eine Aushöhlung 
hat, die mit dem Köpfchen der Rolle zusammen¬ 
paßt. Das Köpfchen wird von dem Hals getra¬ 
gen (9 Abb. 62), und unterhalb dieses, an der 
inneren Seite, befindet sich die Rauhigkeit der 
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Speiche (7 Abb. 62), die Ansatzstelle des Zwei¬ 
köpfigen. 

Das untere Stück der Speiche ist bedeutend 



dicker und breiter als das der Elle und endigt 
unten in einer hohlen Fläche, die mit zwei Hand¬ 
wurzelknochen in Gelenkverbindung steht. Nach 
außen endigt die Speiche in einem Fortsatz, 




Abb. 65. Der Arm in Auswirtsdrehung und Umdrehstellung 
(ln Suplnstion und Pronstion). 


als kleines rundes Köpfchen, das an der Klein¬ 
fingerseite des Handgelenkes beim mageren 
Menschen als Höcker deutlich hervorragt. 





122 


Hier sei noch auf eine Bewegung der Speiche 
hingewiesen, die an der äußeren Form des Vor¬ 
derarmes bedeutende Verschiebungen verursacht. 
Wenn die Hand mit dem Daumen nach außen 
steht, von dem Körper abgewandt, z. B. mit 
dem Handrücken auf einer Tischplatte hingelegt 
(Abb. 65), dann stehen Speiche und Elle gleich¬ 
laufend nebeneinander, und man bezeichnet diese 
Stellung allgemein mit dem lateinischen Kunst¬ 
ausdruck Supination 1 ). 

Wenn man aber die Hand umdreht, mit dem 
Handteller die Tischplatte berührt und mit dem 
Handrücken nach oben (Abb. 65), dann legt sich 
die Speiche über die Elle, so daß die beiden 
Knochen sich überkreuzen. Diese Stellung wird 
auch heute noch allgemein Pronation 2 ) genannt. 

Die Änderung der äußeren Form durch die 
Verschiebung der beiden Knochen kann jeder¬ 
mann am eigenen Vorderarm studieren. 

29. Die Armmuskeln 

Die Armmuskeln von vorn (Abb. 66) 

1. Schultermuskel (Deltamuskel), 

2. Zweiköpfiger Muskel, 

3. Runder Vorwärtswender, 

4. Innerer Armmuskel, 

5. Langer Rückwärtswender, 

6. Speichenbeuger (äußerer Handbeuger), 

7. Langer Speichenstrecker, 

8. Kurzer Speichenstrecker, 

*) Supination lat. — Auswirtsdrehung, supinus — auf dem Rücken 
liegend. 

*) Pronation — Umdrehstellung, pronus — auf dem Bauche liegend. 



9. Gemeinschaftlicher Fingerstrecker, 

10. Langer Abzieher des Daumens, 

11. Kurzer Strecker des Daumens. 

Knochenvorsprünge 
B. Schulterhöhe (Akromion), 

F. Innerer Knorren, 

N. Griffelfortsatz der Speiche. 


Abb. 66. 

Die Armmuskeln von vorn. 


Abb. 67. 

Die Armmuskeln von außen. 













Armmuskeln von außen (Abb. 67) 


1. Schultermuskel (Deltamus- 
kel), 

2. Zweiköpfiger Muskel, 

3. Dreiköpfiger Muskel, 

4. Innerer Armmuskel, 

5. Langer Rückwärtswender, 

6. Sehnenfeld d. Dreiköpfigen, 

7. Langer Speichenstrecker, 

8. Kurzer Speichenstrecker, 

10. Ellenbeuger, 

11. Ellenstrecker, 

12. Ellenbogenmuskel, 

13. Langer Abzieher des Dau¬ 
mens, 

14. Kurzer Strecker des Dau¬ 
mens. 

Knochenvorsprünge 

A. Schulterhöhe (Akromion), 
D. Äußerer Knorren, 

G. Ellenbogen, 

H. Ellenköpfchen. 



Abb. 68. Die Arm- 
muskeln von hinten. 


Armmuskeln von hinten (Abb. 68) 

1. Schultermuskel (Deltamuskel), 

2. Zweiköpfiger Muskel, 

3. Dreiköpfiger Muskel, 

4. Sehnenfeld des Dreiköpfigen, 








5. Innerer Armmuskel, 

6. Speichenbeuger (äußerer Handbeuger), 

7. Runder Vorwärtswender, 

8. Langer Hohlhandmuskel, 

9. Sehne des langen Hohlhandmuskels, 

10. Ellenbeuger, 

11. Ellenstrecker, 

12. Ellenbogenmuskel. 

Knochenvorsprünge 

B. Schulterhöhe, 

F. Innerer Knorren, 

H. Ellenbogenfortsatz, 

L. Ellenköpfchen. 

Die Muskeln an der vorderen -inneren Seite 
haben die Aufgabe, den Arm und die Hand zu 
beugen, die an der äußeren -hinteren Seite zu 
strecken. Wenn man dies sich vorneweg merkt, 
wird man nicht mehr so leicht die Beuger mit 
den Streckern verwechseln. 

Am Armanfang (Schulter und Oberarm) sind 
die Muskeln kurz und dick, während sie am 
Vorderarm einen mehr länglichen, schmalen Kör¬ 
per haben, der in einer oder mehreren Sehnen 
endet. 

Der Schultermuskel (Deltamuskel, 1 Abb. 67) 
hat eine dreieckige, herzförmige Gestalt. Er 
entspringt am äußeren Drittel des vorderen 
Schlüsselbeinrandes, am äußeren Rand der 
Schulterhöhe (Akromion) und am unteren Rand 
der Schultergräte. Sein Körper besteht aus meh- 
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reren starken Faserbündeln, die sich am Ende 
des Muskels vereinigen und mit einer kurzen 
Sehne an die Rauhigkeit des Oberarmbeines an¬ 
setzen. Seine Wirkung besteht darin, daß er 
den Arm bis zur wagerechten Stellung erhebt, 
mit seinen vorderen Faserbündeln ihn zugleich 
vorwärts und mit seinen hinteren auch rückwärts 
bewegen kann. 

Für die äußere Form ist hier zu beachten, 
daß, wenn die einzelnen Faserbündel in Tätig¬ 
keit treten, seine Oberfläche nicht rundlich, 
sondern in mehreren länglichen Flächen sich 
zeigt; besonders wenn der Muskel stark ent¬ 
wickelt ist. 

Der Zweiköpfige (2 Abb. 66 u. 67) besteht, 
wie schon der Name sagt, aus zwei Köpfen. Der 
innere Kopf entspringt am Hakenfortsatz des 
Schulterblattes, der äußere am oberen Rand der 
Gelenkpfanne. Beide Köpfe vereinigen sich zu 
einem kräftigen Muskelkörper, der in eine starke 
Sehne übergeht und sich an die Speichenrauhig¬ 
keit festsetzt. Er beugt den Vorderarm und 
dreht die Hand nach außen. 

Beim herabhängenden Arme ist sein Muskel¬ 
körper länglich und gerade. Sobald aber der 
Vorderarm gebeugt wird, verändert er sich zu 
einem vorgewölbten Bauche, der desto kürzer 
und kugelförmiger wird, je mehr der Vorderarm 
sich der Schulter nähert. 

Bemerkenswert für die äußere Form ist auch 
der Umstand, daß, wenn der Vorderarm mit dem 
Oberarm in einem rechten Winkel steht und 
zugleich nach außen gedreht ist, die Sehne des 
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Zweiköpfigen deutlich sichtbar wird und zwi¬ 
schen Muskelbauch und Vorderarm eine etwa 
3 cm lange, gerade Fläche verursacht. Mancher 
Bildner begeht den Fehler, daß er auch in 
dieser Armstellung den Muskelbauch des Zwei¬ 
köpfigen bis zum Vorderarm reichen läßt und 
die Sehne nicht berücksichtigt. 

Der innere Armmuskel (4 Abb. 66 u. 67) 
beginnt an der Vorderseite des Oberarmes, dort, 
wo der Deltamuskel aufhört. Sein Fleischkörper 
liegt unter dem Zweiköpfigen, ragt jedoch an 
der äußeren wie auch an der inneren Seite etwas 
hervor. Er setzt sich an der Rauhigkeit der 
Elle an und hilft dem Zweiköpfigen den Vorder¬ 
arm beugen. 

Der runde Vorwärtswender (3 Abb. 66) ist 
ein kurzer Muskel, der seinen Anfang am inneren 
Knorren und sein Ende in der Mitte der Speiche 
hat. Er wendet den Vorderarm nebst der Hand 
nach vorn und nach innen. 

Der lange Rückwärtswender (5 Abb. 66 u. 
67) kommt von der Oberarmkante oberhalb des 
äußeren Knorrens und hat einen ziemlich langen 
Körper. Etwa in der Mitte des Vorderarmes 
geht dieser in eine Sehne über, die sich am 
äußeren Rand der Speiche, dicht am Griffel¬ 
fortsatz, ansetzt. Er wendet den Vorderarm nach 
rückwärts und nach außen.. 

Der lange Speichenstrecker (7 Abb. 66 u. 67) 
kommt ebenfalls von der Oberarmkante unter¬ 
halb des vorigen. Sein Fleischkörper schmiegt 
sich dem des langen Rückwärtswenders an und 
bedingt mit diesem die höchste Wölbung an der 



äußeren Seite des Vorderarmes. Etwa oberhalb 
des langen Rückwärtswenders geht er ebenfalls 
in eine Sehne über, um sich am Anfang des 
zweiten Mittelhandknochens anzuheften. Er 
bewirkt die Streckung und Überstreckung der 
Hand. 

Der kurze Speichenstrecker (8 Abb. 66 u. 67) 
hat seinen Ursprung am äußeren Knorren, seinen 
Ansatz am dritten Mittelhandknochen und hat 
die gleiche Wirkung wie der vorige. 

Der Speichenbeuger (auch äußerer Handbeu¬ 
ger, 6 Abb. 66 u. 68) hat einen länglichen 
Körper, der am inneren Knorren seinen Ur¬ 
sprung hat, in der Mitte des Vorderarmes sehnig 
wird und sich bis an den Mittelhandknochen 
des Zeigefingers erstreckt. 

Wenn die Hand gebeugt wird, kann man seine 
Sehne in ihrer ganzen Länge sehen. 

Der gemeinschaftliche Fingerstrecker (9 Abb. 
66 u. 67) besteht ebenfalls aus einem schmalen 
Fleischkörper, der am äußeren Knorren anfängt 
und mit fünf Sehnen sich an den beiden letzten 
Gliedern der vier äußeren Finger anheftet. Der 
lange Abzieher des Daumens (10 Abb. 66) tritt 
unter dem gemeinschaftlichen Fingerstrecker her¬ 
vor (etwa unterhalb der Mitte des Vorderarmes). 
Sein Körper überkreuzt die Sehnen des langen 
Rückwärtswenders und des langen Speichen¬ 
streckers. Er verläuft in eine Sehne, die den 
Mittelhandknochen des Daumens erreicht, und 
hat die Aufgabe, den Daumen von den übrigen 
Fingern abzuziehen. Der kurze Strecker des 
Daumens (11 Abb. 66) hat seinen Anfang unter- 
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halb des vorigen, geht gleichlaufend mit diesem 
herunter und erscheint unter der Haut gemein¬ 
sam mit diesem als eine Wulst und ein Sehnen¬ 
strang. Dieser ist am Außenrand der Hand¬ 
wurzel ganz deutlich zu sehen, besonders wenn 
man den Daumen nach außen spreizt. Die 
Sehne des kurzen Streckers endigt am Anfang 
des ersten Daumengliedes. 

An der äußeren und hinteren Seite sind noch 
zu beschreiben: der dreiköpfige Muskel, der El¬ 
lenbogenmuskel, der Ellenbeuger, der Ellen¬ 
strecker und der lange Hohlhandmuskel. 

Der Dreiköpfige (3 Abb. 67 u. 68) kommt 
mit dem mittleren, langen Kopf 
vom äußeren Rand des Schulter¬ 
blattes und mit den beiden seit¬ 
lichen vom chirurgischen Halse. 

Die drei Köpfe vereinigen sich in 
eine breite Sehne, die sich am El¬ 
lenbogenfortsatz anheftet. Wenn 
der Muskel den Arm streckt, er¬ 
scheint sein Sehnenfeld als eine 
vertiefte Fläche, während die Mus¬ 
kelkörper seitlich und oberhalb 

dieser Fläche sich stark vorwöl¬ 
ben. Der innere Kopf ist vom 
mittleren fast ganz bedeckt und 
ist nur wenig unten am Ellen¬ 
bogen sichtbar (siehe Abb. 69 a). 

Der Ellenbogenmuskel (12 Ab¬ 
bild. 67 u. 68) besteht aus kurzen 
Fleischfasern, die sich quer vom 

äußeren Knorren zum Ellenbogenfortsatz aus- 

dell’Antonio, Verhältnislehre 9 



Abb. 69a. Der drei 
köpflge Muskel. 
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spannen und zur Streckung des Vorderarmes 
beitragen. 

Der Ellenbeuger f auch innerer Handbeuger 
genannt (10 Abb. 67 u. 68), hat seinen Ur¬ 
sprung am inneren Oberarmknorren, am Ellen¬ 
bogenhöcker und an der hinteren Kante der Elle. 
Er hat einen ziemlich kräftigen Muskelkörper, 
der der Elle entlang verläuft und sich mit einer 
kurzen Sehne am Erbsenbein anheftet. Durch 
seinen Körper gibt er der Ellenseite des Vorder¬ 
armes die vorgewölbte charakteristische Bogen¬ 
form. 

Der Ellenstrecker, auch als innerer Hand¬ 
strecker bezeichnet (11 Abb. 67 u. 68), hat 
einen länglichen Fleischkörper, der in eine kurze 
Sehne ausläuft. Er spannt sich aus zwischen 
dem äußeren Knorren und dem Mittelhandkno¬ 
chen des kleinen Fingers und hilft die Hand 
strecken. 

Der lange Hohlhandmuskel (8 Abb. 67) be¬ 
steht aus einem kurzen, schwachen Fleischteil, 
der vom inneren Knorren kommt und für die 
äußere Form wenig Bedeutung hat. Umso¬ 
mehr von Bedeutung ist seine lange Sehne (9 
Abb. 27), die sich gegen die Mitte der Hand¬ 
wurzel hinzieht und sich an der Hohlhandbinde 
festsetzt. Diese Sehne ist in der Mittellinie, 
oberhalb des Handgelenkes, auch an der äußeren 
Form zu sehen. 

Zuletzt müssen wir noch den Hakenmuskel 
erwähnen, der auf unseren Abbildungen zwar 
nicht vorhanden ist, bei erhobener Armstellung 
aber in der Achselhöhle sichtbar wird (Ab- 



bild. 69b). Er kommt 
vom Hakenfortsatz 
des Schulterblattes, 
endigt in der Mitte 
des Oberarmknochens 
und hat die Aufgabe, 
den Oberarm an den 
Rumpf heranzuziehen. 
Wenn der Arm er¬ 
hoben ist, wie bei 
einem Gekreuzigten, 
kann man ihn zwi¬ 
schen zwei- und drei¬ 
köpfigem Muskel ganz 



Abb.69b. Der Hakenmuskel. 


gut beobachten. 


30. Die Knochen der Hand 

Die Handknochen von außen (Abb. 70) 

A. Höcker der Speiche, 

B. Griffelfortsatz der Speiche, 

C. Köpfchen der Elle, 

D. Kahnbein, 

E. Mondbein, 

F. Dreieckbein, 

G. Großes Vieleck, 

H. Kleines Vieleck, 

I. Kopfbein, 

K. Hakenbein, 

L. Mittelhandknochen des Daumens, 

M. Mittelhandknochen der andern Finger, 

N. Erste, zweite und dritte Fingergliedreihe. 




Abb. 70. Abb. 71. 

Die Handknochen von außen. Die Handknochen von Innen. 


Die Handknochen von innen (Abb. 71) 

A. Speiche, 

B. Griffelfortsatz der Speiche, 

C. Köpfchen der Elle, 

D. Kahnbein, 

E. Mondbein, 

F. Dreieckbein, 

G. Erbsenbein, 

H. Kopfbein, 

I. Großes Vieleck, 

K. Kleines Vieleck, 

L. Hakenbein, 

M. Mittelhandknochen des Daumens, 

N. Mittelhandknochen der andern Finger, 

O. Erste, zweite und dritte Fingergliedreihe. 
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Am Skelett der Hand unterscheidet man: die 
Handwurzel-, die Mittelhand- und die Finger¬ 
knochen. 

Die Handwurzel besteht aus zwei Reihen klei¬ 
nerer Knochen. Die Knochen der ersten Reihe 
sind, von der Daumen- zur Kleinfingerseite ge¬ 
zählt: das Kahnbein, das Mondbein, das Drei¬ 
eckbein und das Erbsenbein. Die der unteren 
Reihe: das große und das kleine Vieleck, das 
Kopfbein und das Hakenbein. Von der Vorder¬ 
seite betrachtet, ist die Handwurzel ziemlich 
hohl, so daß am Daumenrand das Kahn- und 
Vieleckbein, am Kleinfingerrand das Haken- und 
Erbseribein am meisten hervortreten. Zwischen 
diesen erhöhten Außenrändern ist das Hand¬ 
wurzelband ausgespannt (5 Abb. 74), das eine 
Art Schutzring bietet für die an der Handwurzel 
zusammenlaufenden Sehnen der Beugemuskeln. 

Daraus erklärt sich, warum diese Sehnen an 
der Handwurzel plötzlich verschwinden. 

Von den Mittelhandknochen ist der des Dau¬ 
mens hervorzuheben, der durch ein Sattelgelenk 
mit dem großen Vieleck verbunden ist. Dadurch 
ist dem Daumen eine bedeutend größere Be¬ 
wegung ermöglicht als den übrigen Fingern. 

Die Fingerglieder stehen mit der Mittelhand 
durch ein Kugelgelenk in Verbindung und kön¬ 
nen infolgedessen, neben beugen und strecken, 
sich auch seitlich bewegen. Die beiden vorde¬ 
ren Glieder dagegen sind durch ein Winkel¬ 
gelenk verbunden und können darum keine seit¬ 
liche Bewegung ausführen. 

Zu beachten ist noch die Bewegung der Ein- 



ger. Die erste Gliedreihe kann sich beugen bis 
zu einem rechten Winkel gegenüber der Mittel¬ 



hand, die zweite Reihe über den rechten Winkel 
gegenüber der ersten, und die dritte dagegen 
kann einen rechten Winkel, gegenüber der zwei¬ 
ten, nicht erreichen (Abb. 72). 


31. Die Muskeln der Hand 

Die Handmuskeln von außen (Abb. 73) 

1. Langer Abzieher des Daumens, 

2. Kurzer Strecker des Daumens, 

3. Sehnen des gemeinschaftl. Fingerstreckers, 

4. Sehne des Ellenbeugers (inn. Handbeuger), 

5. Handwurzelband, 

6. Sehne des kurzen Speichenstreckers, 

7. Sehne des langen Speichenstreckers, 
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8. Sehne des langen Streckers des Daumens, 

9. Sehne des besonderen Zeigefingerstreckers, 

10. Erster Zwischenknochenmuskel, 

11. Abzieher des kleinen Fingers, 



Abb. 73. Die Handmuskeln von außen. 


12. Kleinfingerstrecker, 

13. Anzieher des Daumens, 

14. Äußere Zwischenknochenmuskeln, 

15. Innere Zwischenknochenmuskeln. 













Die Handmuskeln von innen (Abb. 74) 

1. Ellenbeuger (innerer Handbeuger), 

2. Sehnen des gemeinschaftl. Fingerbeugers, 

3. Sehne des Speichenbeugers (äußerer Hand¬ 
beuger), 



Abb. 74. Die Handmuskeln von innen. 


4. Sehne des langen Hohlhandmuskels, 

5. Handwurzelband, 

6. Sehne des kurzen Daumenstreckers, 

7. Kurzer Abzieher des Daumens, 
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8. Gegensteller des Daumens, 

9. Kurzer Beuger des Daumens, 

10. Anzieher des Daumens, 

11. Kurzer Hohlhandmuskel, 

12. Kurzer Beuger des kleinen Fingers, 

13. Gegensteller des kleinen Fingers, 

14. Spulwurmmuskeln, 

15. Sehnen des gemeinschaftl. Fingerbeugers. 

Skelett und Muskeln der Hand von 
der Daumenseite (Abb. 75a u. 75b) 

Knochen 

A. Speichenhöcker, 

B. Kahnbein, 

C. Mondbein, 

D. Kopfbein, 



Abb. 75a. Skelett der Hand von der Daumenseite. 


E. Kleines Vieleck, 

F. Großes Vieleck, 

G. Mittelhandknochen, 

H. Erste Gliedreihe, 

I. Zweite Gliedreihe, 
K. Dritte Gliedreihe. 
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Muskeln 

1. Langer Abzieher des Daumens, 

2. Kurzer Strecker des Daumens, 

3. Handwurzelband, 

4. Langer Strecker des Daumens, 

5. Sehne des Zeigefingerstreckers, 

6. Erster äußerer Zwischenknochenmuskel, 

7. Anzieher des Daumens, 

8. Sehne des äußeren Zwischenknochenmuskels. 



• i i i i i • 
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Abb. 75b. Muskeln der Hand von der Daumenseite. 


Für die äußere Form der Hand sind die Mus¬ 
keln nicht so wichtig wie die Sehnen. So sind 
an der äußeren Seite der Hand nur wenige Mus¬ 
keln zu besprechen, nämlich: die Zwischenkno¬ 
chenmuskeln, der Anzieher des Daumens und 
der Abzieher des kleinen Fingers. 

Die Zwischenknochenmuskeln füllen den Raum 
aus zwischen den Mittelhandknochen. Man 
unterscheidet daran vier äußere, die die Finger 
auseinanderspreizen (14 Abb. 73), und drei 
innere, die die Finger einander nähern (15 
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Abb. 73). Die Endsehnen dieser Muskeln heften 
sich an die Seiten der ersten Fingerglieder an 
und vereinigen sich zum Teil mit den Seiten¬ 
zipfeln der Sehnen des gemeinschaftlichen Fin¬ 
gerstreckers, um mit diesen die Endglieder zu 
erreichen (Abb. 73). Der stärkste und bedeu¬ 
tendste der Zwischenknochenmuskeln ist der 
erste äußere (10 Abb. 73), der bei mageren Hän¬ 
den sich sehr deutlich an der Oberfläche zeigt. 

Der Anzieher des Daumens ist sehr kurz, er 
kommt vom Mittelhandknochen des Mittelfingers 
und geht bis zum 1. Daumengliede (13 Abb. 73). 

Der Abzieher des kleinen Fingers (11 Abb. 73) 
könnte ebensogut als fünfter äußerer Zwischen¬ 
knochenmuskel bezeichnet werden. Sein Fleisch¬ 
körper bildet den äußeren Rand des Kleinfinger¬ 
ballens ; seine Anfangssehne kommt vom Erbsen¬ 
bein und seine Endsehne erreicht das erste Glied 
des kleinen Fingers. 

Die vielen Sehnen, die an der Handwurzel 
und an dem Handrücken vorhanden sind, ge¬ 
hören fast alle den bereits besprochenen Mus¬ 
keln des Vorderarmes an. Hier ist zu bemerken, 
daß die Sehnen des gemeinschaftlichen Finger¬ 
streckers, am Ende des ersten Fingergliedes, 
sich in drei Streifen teilen. Der mittlere setzt 
sich bald an das zweite Glied an, während die 
beiden seitlichen am zweiten Gliede sich wieder 
vereinigen und mit den Sehnen der Zwischen¬ 
knochenmuskeln sich an das dritte Fingerglied 
anheften (siehe Abb. 73). 

Beachtenswert ist auch, daß die Sehne des 
kleinen Fingers in der Regel neben der des 
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Goldfingers herunterläuft und erst kurz vor dem 
Fingeranfang an die Sehne des besonderen 
Kleinfingerstreckers (12 Abb. 73) hinübertritt. An 
dieser Stelle hängt die Sehne des kleinen Fingers 
durch ein Querband mit der des Goldfingers 
und diese wieder mit der des Mittelfingers zu¬ 
sammen. Daher kommt es, daß der Goldfinger 
etwas unselbständiger ist als die übrigen Finger. 

An männlichen und auch an mageren weib¬ 
lichen Händen sind die Sehnen des gemeinschaft¬ 
lichen Fingerstreckers, an der Mittelhand sowie 
auf der ersten Hälfte des ersten Fingergliedes, 
in ihrem ganzen Verlauf sichtbar. 

Zu erwähnen ist noch die Sehne des langen 
Streckers des Daumens (8 Abb. 73), die ober¬ 
halb des Handgelenkes, zwischen Speiche und 
gemeinschaftlichem Fingerstrecker, hervortritt, 
sich nach außen wendet und die Sehnen des 
kurzen und langen Speichenstreckers überkreuzt, 
um das letzte Daumenglied zu erreichen. Auf 
dem Rücken des Daumenzwischenknochens, so¬ 
wie an der Handwurzel, zeichnet sich diese Sehne 
sehr scharf unter der Haut ab. Wenn der Dau¬ 
men stark gespreizt, d. h. von den übrigen Fin¬ 
gern abgezogen wird, entsteht an der Handwur¬ 
zel, zwischen der Sehne des langen Daumen¬ 
streckers und der Sehne des kurzen Daumen¬ 
streckers, eine ziemliche Grube, die der Fran¬ 
zose „Tabatiere“ nennt und auch unser Volks¬ 
mund als „Schnupftabaksgrube“ bezeichnet. 

Die Handmuskeln der inneren Seite pflegt man 
in drei Gruppen einzuteilen: die des Daumenbal¬ 
lens, des Kleinfingerballens und der Hohlhand. 
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führen (14 Abb. 74). Sie kommen von den 
vier Sehnen des tiefen Fingerbeugers, laufen 
neben den Sehnen herab und gehen am Grund¬ 
gelenk der Finger in Sehnen über. Diese treten 
an der Daumenseite nach den Rücken der Fin¬ 
ger, wo sie sich am Endgliede anheften und 
dieses beugen helfen. Merkwürdig ist es, daß 
die Spulwurmmuskeln sowie die Sehnen des ge¬ 
meinschaftlichen Fingerbeugers am Handteller 
nicht zu merken sind, während die Sehnen des 
gemeinschaftlichen Fingerstreckers an der Rück¬ 
seite der Hand sich so deutlich zeigen. Dies 
kommt daher, weil die Muskeln der Hohlhand 
von einem kräftigen Sehnenblatt (Hohlhand¬ 
binde) bedeckt sind. 

32. Das Bein 

Nicht allein der Anfänger, auch der Fort¬ 
geschrittene zeigt besondere Vorliebe für zu 
kurze Beine. Um diesen immer wiederkehren¬ 
den Fehler zu vermeiden, soll man von vorne¬ 
weg streng darauf achten, den großen Rollhügel 
in die Mitte der Figurenlänge zu setzen (siehe 
A Abb. 76 u. 77). Auch ist es zu empfehlen, 
zwischen großem Rollhügel und Sohle die Mitte 
zu suchen. Die Kniescheibe ist dann oberhalb, 
das Wadenbeinköpfchen gleich unterhalb der 
Mitte (siehe B Abb. 76 u. 77). Erst nachdem 
diese Hauptpunkte festgelegt sind, soll man an¬ 
fangen, das Bein zu entwerfen. Der Kunstjünger 
macht das Bein gewöhnlich zu steif, zu gerade. 
Er achtet nicht genug darauf, daß der innere 
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äußeren, der innere Knöchel dagegen höher steht 
als der äußere. Der unerfahrene Bildner macht 
gewöhnlich alles zu rund, er traut sich nicht. 



Abb. 77. Das Bein von hinten. 
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die innere Unterschenkelfläche (innere Schien¬ 
beinfläche) kräftig zu betonen und dadurch dem 
Unterschenkel den schönen Schwung nach 
außen zu geben; auch sieht er nicht, welch 
große Flächen am Oberschenkel vorhanden sind. 
Man betrachte am Oberschenkel wie am Unter¬ 
schenkel die Muskulatur, insbesondere die der 
inneren und der hinteren Seite (Abb. 77), und 
man wird auch am lebenden Modell eine An¬ 
zahl Flächen, Kanten und Vertiefungen ent¬ 
decken, die man früher fast nie beachtet hat. 

Das Beingerüst besteht aus dem Oberschen¬ 
kelknochen, aus der Kniescheibe, dem Schien¬ 
bein, dem Wadenbein und dem Fuß mit seinen 
zahlreichen kleinen Knochen. Die Knochen sind 
an den Gelenken, ebenso wie am Arm, nur wenig 
bedeckt und sind daher außerordentlich wichtig 
für die äußere Form. Darum werden wir jeden 
Knochen einzeln besprechen. 

Das Beingerüst von vorn (Abb. 78) 

1. Oberschenkelkopf, 

2. Großer Rollhügel, 

3. Kleiner Rollhügel, 

4 . Kniescheibenfläche, 

5. Innerer Oberschenkelknorren, 

6. Äußerer Oberschenkelknorren, 

7. Kniescheibe, 

8. Wadenbeinköpfchen, 

9. Wadenbein, 

10. Innere Schienbeinfläche, 

11. Innerer Knöchel, 

12. Äußerer Knöchel. 

deil*Antonio, Verhältnislehre 
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Das Beingerüst 

1. Oberschenkelkopf, 

2. Großer Rollhügel, 

3. Kleiner Rollhügel, 



Abb. 78. 

Das Beingerüst von vorn. 


von hinten (Abb. 79) 

4. Rauhe Linie, 

5. Inn. Oberschenkel¬ 
knorren, 



Abb. 79. 

Das Beingerüst von hinten. 








— 147 — 


6. Äuß.Oberschenkelknorren, 

7. Gelenkhöcker, 

8. Wadenbeinköpfchen, 

9. Wadenbein, 

10. Schienbein, 

11. Innerer Knöchel, 

12. Äußerer Knöchel. 

Das Beingerüst 
von außen (Abb. 80) 

1. Oberschenkelkopf, 

2. Großer Rollhügel, 

3. Kleiner Rollhügel, 

4. Inn. Oberschenkelknorren, 

5. Kniescheibe, 

6. Schienbeinrauhigkeit, 

7. Äußerer Schienbeinhöcker, 

8. Wadenbeinköpfchen, 

9. Wadenbein, 

10. Vordere Schienbeinkante, 

11. Äußerer Knöchel. 

33. Der Oberschenkel¬ 
knochen u. die Kniescheibe 



Der Oberschenkelknochen Abb. so. Das Beingerüst 
(Abb. 81) ist das längste Stück von au0en * 
des Knochengerüstes. Das obere Ende zeigt 
den kugelförmigen Kopf (1), der in die Hüft¬ 
gelenkpfanne hineinpaßt und die Gelenkverbin¬ 
dung des Knochens mit dem Hüftbein ver¬ 
mittelt. 
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Der Kopf wird durch einen Hals (2) ge¬ 
tragen, der sich in einem stumpfen, nach unten 
innen offenen Winkel an den Oberschenkelkno¬ 
chen ansetzt. An dieser Stelle ist der Knochen 



Abb. 81. Der Oberschenkelknochen von vorn und hinten. 

ziemlich dick und zeigt zwei Vorsprünge, von 
denen der äußere als großer (3), der innere als 
kleiner Rollhugel (4) bezeichnet wird. Der 
große Rollhügel dient als Ursprungs- und An- 
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satzstelle für mehrere Muskeln und markiert sich 
auch an der Oberfläche des lebenden Körpers. 
In dieser Höhe haben die Hüften ihre größte 
Breite, und weil der große Rollhiigel in der 
] Mitte der Figurenhöhen liegt, so ist er für die 
äußere Form ein sehr wichtiger und bequemer 
Anhaltspunkt. 

Der kleine Rollhügel hat für das Äußere keine 
Bedeutung. 

Bei dem stramm aufrecht stehenden Men¬ 
schen sind die Schenkelknochen nicht senkrecht, 
sondern von unten nach oben auswärts gestellt, 
so daß seine oberen Enden bedeutend weiter 
auseinanderstehen als seine unteren. 

Das untere Ende ist kräftig entwickelt. Von 
vorn gesehen (Abb. 81) zeigt es unten zwei 
starke Gelenkhöcker (7), die mit dem Unter¬ 
schenkel (Schienbein) in Gelenkverbindung 
stehen. Diese Höcker verschmelzen nach oben 
ineinander und bilden dadurch die Kniescheiben¬ 
fläche (6). Hier ist zu merken, daß der äußere 
Rand dieser Fläche stärker hervorragt und auch 
höher liegt als der innere. Bei gebeugter Knie¬ 
stellung tritt diese Stelle am Lebenden ziemlich 
stark hervor. Nach unten hinten endigen die 
beiden Gelenkhöcker (7 Abb. 81) in zwei kugel¬ 
artige Vorsprünge. 

Die höchste Stelle seitlich von einem jeden 
Höcker wird als innerer und als äußerer Knorren 
bezeichnet (8). Von hinten gesehen, zeigt der 
Schenkelknochen eine vorspringende Kante, rauhe 
Linie genannt (5 Abb. 81), die Ansatzstelle für 
verschiedene Muskeln. 
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Das untere Ende des Oberschenkelknochens 
steht, wie schon bemerkt, mit dem Schienbein 
in Gelenkverbindung und bildet zusammen mit 
dessen oberem Ende und mit der Kniescheibe 
das Kniegelenk. 

Die Kniescheibe kann mit einem Herz ver¬ 
glichen werden, dessen 
Spitze nach unten ge¬ 
richtet und durch das 
Kniescheibenband an 
der Schienbeinrauhigkeit 
festgehalten ist. Ihr 
oberer Rand dient als 
Ansatzstelle für die 
Sehne des vierköpfigen 
Schenkelstreckers, und 
weil die Kniescheibe 
sonst nirgend verbunden 
ist, so kann sie bei der 
Beugung und Streckung 
des Unterschenkels an 
der Kniescheibenfläche 
frei auf- und abgleiten. 
Wenn also der Unterschenkel gestreckt ist, liegt 
die Kniescheibe auf der Kniescheibenfläche, wird 
er aber gebeugt — wie etwa beim Knien —, dann 
rutscht diese, weil sie mit dem Schienbein ver¬ 
bunden ist, hinunter und kommt an die untere 
Fläche des Oberschenkelknochens zu liegen (Ab¬ 
bildung 82). 



Abb. 82. Kniegelenk von innen. 
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34. Das Schienbein und das Wadenbein 

Das Schienbein hat oben ein stark entwickel¬ 
tes Ende und zeigt an seiner oberen Ebene zwei 
Gelenkflächen (1), die zur Aufnahme der Ge¬ 
lenkhöcker des Oberschenkels bestimmt sind. 
Das obere Ende des Schienbeines hat vorn einen 



Abb. 83. Die Unterschenkelknochen 
von vorn von hinten. 




Vorsprung, die Schienbeinrauhigkeit (2), die An- 
satzstelle des Kniescheibenbandes, seitlich eben¬ 
falls zwei Vorsprünge, den inneren und äußeren 
Schienbeinhöcker . An der äußeren hinteren Seite 
des äußeren Schienbeinhöckers ist eine Fläche 
vorhanden, die die Gelenkverbindung mit dem 
Wadenbeinköpfchen (3) herstellt. 

Der Körper des Schienbeines ist dreikantig 
und hat eine hintere, eine äußere und eine innere 
Fläche (4). Diese innere Fläche kann man am 
Lebenden in ihrer ganzen Länge sehen, weil sie 
nur von Haut bedeckt wird. Sie ist daher für 
den bildenden Künstler sehr wichtig. 

Das Wadenbein (5) reicht mit seinem Köpf¬ 
chen nicht bis zur oberen Ebene des Schien¬ 
beines hinauf, sondern lehnt sich mit diesem 
an die äußere hintere Fläche des Schienbein¬ 
höckers an und ist in dieser Gegend unter der 
Haut als kleiner Vorsprung auch äußerlich sicht¬ 
bar. Mit seinem unteren Ende dagegen reicht 
das Wadenbein tiefer als das Schienbein. Weil 
das Wadenbein auch etwas weiter zurücksteht 
als jenes, so liegt der äußere Knöchel (6) tiefer 
und etwas mehr nach hinten als der innere (7). 

Gerade von den Bildhauern wird häufig der 
Fehler begangen, daß sie beide Knöchel in glei¬ 
cher Höhe darstellen und nicht berücksichtigen, 
daß der innere weiter vor, der äußere weiter 
zurück liegt. 

Wenn man sich den oben beschriebenen 
Unterschied der Knöchel merkt, so wird die 
Darstellung des Fußgelenkes entschieden er¬ 
leichtert. 
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Die unteren Enden des Schien- und Waden¬ 
beines sind durch Bänder fest miteinander ver¬ 
bunden. Durch ihre Vereinigung entsteht unten 
eine Art Klammer (8), wo das Sprungbein hin¬ 
einpaßt und die Gelenkverbindung zwischen 
Unterschenkel und Fuß vermittelt (Abb. 83). 


35. Die Muskeln der unteren Gliedmaßen 

a) Die Beinmuskeln von vorn (Abb. 84) 

1. Schneidermuskel, 

2. Mittlerer Gesäßmuskel, 

3. Spanner der Schenkelbinde, 

4. Schenkelbinde, 

5. Gerader Schenkelmuskel, 

6. Innerer Schenkelmuskel, 

7. Äußerer Schenkelmuskel, 

8. Zwillingsmuskel, 

9. Schollenmuskel, 

10. Vorderer Schienbeinmuskel, 

11. Schlanker Muskel, 

12. Kammuskel, 

13. Hüftbeinmuskel, 

14. Langer Anzieher, 

15. Langer Zehenbeuger, 

16. Langer Wadenbeinmuskel, 

17. Langer gemeinschaftlicher Zehenstrecker. 

A. Vorderer oberer Darmbeinstachel, 

B. Großer Rollhügel, 

C. Schambeinhöcker, 

D. Sehne des geraden Schenkelmuskels, 
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E. Kniescheibe, 

F. Wadenbeinköpfchen, 

G. Fettpolster, 

H. Kniescheibenband. 

Der Spanner der Schenkelbinde (3 Abb. 84) 
kommt vom oberen vorderen Darmbeinstachel. 
Sein Fleischkörper bildet den vorderen Rand 
der Rollhügelgrube und geht bald in die breite, 
lange Schenkelbinde über, die an der Außen¬ 
seite des Knies endigt und sich am äußeren 
Schienbeinknorren ansetzt. Der Muskel spannt, 
wie schon der Name sagt, die Schenkelbinde, 
hilft dadurch das ganze Bein beugen und dreht 
es auch zugleich nach innen. Darum ist sein 
Muskelkörper sehr kurz und dick, wenn der 
Oberschenkel gegen den Rumpf gebeugt ist, 
länglich dagegen, wenn der Oberschenkel ge¬ 
streckt ist. Mit Recht weist hier Duval 1 ) auf 
den Borghesischen Fechter hin, der diesen 
Unterschied deutlich beobachten läßt. Beim 
rechten gebeugten Bein nämlich tritt der Mus¬ 
kel als rundliche Halbkugel hervor, während er 
beim linken gestreckten als länglicher Streifen 
sich zeigt. !*. 

Der Schneidermuskel (1 Abb. 84) hat einen 
schmalen, aber langen Körper, der am vorderen 
oberen Darmbeinstachel anfängt, die Vorder¬ 
fläche des Oberschenkels überkreuzt, in einer 
Bogenlinie um das Kniegelenk geht und sich 
durch eine platte Sehne an das obere Ende des 
Schienbeines festsetzt (D Abb. 86). Die Stelle, 


] ) Duval, Grundriß der Anatomie. Stuttgart 1884. 
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Muskel, der aus vier Teilen (oder Köpfen) be¬ 
steht und daher als vierköpfiger Schenkelmuskel 
bezeichnet wird. Man unterscheidet daran einen 
geraden, einen inneren, einen äußeren und einen 
mittleren Schenkelmuskel. 

Der gerade Schenkelmuskel entspringt am 
vorderen unteren Darmbeinstachel, tritt zwischen 
dem Spanner der Schenkelbinde und dem Schnei¬ 
dermuskel an die Oberfläche, geht senkrecht an 
der Vorderfläche des Oberschenkels herab, um 
oberhalb der Kniescheibe in eine breite Sehne 
überzugehen, die sich an die Kniescheibe an¬ 
setzt (5 Abb. 84). 

Der innere Schenkelmuskel kommt von dem 
inneren Rand der rauhen Schenkellinie, tritt zwi¬ 
schen dem vorigen und dem Schneidermuskel 
als starke Fleischmasse hervor und verläuft mit 
seinen Faserzügen schräg nach innen, um sich 
mit der Sehne des geraden Schenkelmuskels zu 
vereinigen. Für die äußere Form ist hier be¬ 
sonders zu merken, daß der vorgewölbte Fleisch¬ 
körper des inneren Schenkelmuskels in seiner 
Mitte eine leichte Vertiefung, eine Einschnürung, 
zeigt. Diese Einschnürung wird durch einen 
eigenartigen Faserzug, den queren Verstärkungs¬ 
zug der Schenkelbinde, verursacht, der vom 
inneren Oberschenkelknorren kommt und fächer¬ 
förmig nach außen hinauf zieht, um nach der 
Schenkelbinde zu verlaufen. Durch diese leichte 
Einschnürung entsteht am unteren Ende des 
inneren Schenkelmuskels, gleich oberhalb der 
Kniescheibe, eine starke Wulst, die sogenannte 
Supratellarwulst (vergl. Abb. 85). Der äußere 
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Schenkelmuskel kommt vom großen Rollhügel 
und heftet sich unten ebenfalls an der Sehne 
des geraden Schenkelmuskels an. Sein Fleisch- 



Abb. 85. Querer Faserzug der Schenkelbinde. 


körper verursacht die Vorwölbung an der Außen¬ 
fläche des Oberschenkels; er wird von der 
Schenkelbinde überkreuzt (siehe 4 u. 7 Abb. 88 
u. 89). 

Für die richtige Bildung des Kniegelenkes 
ist zu beachten, daß der Muskelkörper des 
äußeren Schenkelmuskels etwa 1 / z Zehntel ober¬ 
halb der Kniescheibe in die Sehne übergeht; 
der Fleischkörper des geraden Schenkelmuskels 
geht noch höher, bereits 1 / 2 Zehntel oberhalb 
der Kniescheibe in eine Sehne über, während 
der Körper des inneren Schenkelmuskels bis zur 
Kniescheibe hinunterreicht. Daher zeigt sich an 
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der vorderen inneren Fläche des Oberschenkels, 
oberhalb der Kniescheibe, eine starke Anschwel¬ 
lung, die durch den Muskelbauch des inneren 
Schenkelmuskels bedingt ist; die vordere äußere 
Fläche dagegen zeigt in der gleichen Höhe eher 
eine Vertiefung, die durch die Sehne des äußeren 
und des geraden Schenkelmuskels verursacht 
wird. 

Der mittlere Schenkelmuskel liegt unter dem 
geraden; er ist daher nicht zu sehen und hat 
keinen Einfluß auf die äußere Form. 

Da der vierköpfige Schenkelmuskel durch die 
Kniescheibe sich am Schienbein ansetzt, wirkt 
er als Strecker des Unterschenkels. Zugleich 
kann er aber auch den Oberschenkel gegen den 
Rumpf beugen. 

An der Vorderfläche des Unterschenkels ver¬ 
dient der vordere Schienbeinmuskel besondere 
Beobachtung (10 Abb. 88 u. 84). Sein Ursprung 
ist am äußeren Schienbeinhöcker. Sein Fleisch¬ 
körper schützt die vordere Schienbeinkante und 
geht unten in eine Sehne über, die sich an der 
Innenseite des Fußrückens, und zwar an der 
Grundfläche des ersten Mittelfußknochens an¬ 
heftet. 

Der vordere Schienbeinmuskel wirkt als Fuß¬ 
beuger, indem er den Fuß hebt. Auch kann er 
die Fußspitze nach innen drehen. Bei seiner 
Tätigkeit schwillt sein Muskelbauch an und ist 
am lebenden Modell in seinem ganzen Umriß 
zu sehen. Aber auch im ruhenden Zustande ver¬ 
ursacht sein Fleischkörper eine Vor Wölbung, 
welche dem vorderen Umriß des Unterschenkels 
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jene schöngeschweifte Linie gibt, die an der, 
oberen Hälfte nach vorn, an der unteren nach 
hinten gekrümmt ist. 

An der Außenseite neben dem vorderen 
Schienbeinmuskel läuft der lange gemeinschaft¬ 
liche Zehenstrecker herunter (17 Abb. 89 u. 84). 
Er hat einen ziemlich schmalen Körper, der oben 
von dem äußeren Schienbeinhöcker kommt und 
erst oberhalb des Fußgelenkes sich in eine Sehne 
verwandelt. Diese Sehne ist in fünf Stränge 
gespalten, von denen die vier ersten an die End¬ 
glieder der vier letzten Zehen gehen, während 
der fünfte, kürzere, sich an den äußeren Fuß¬ 
rand, und zwar am Anfang des fünften Mittel¬ 
fußknochens, anheftet. Diesen fünften Strang 
und den Teil des Muskels, wo er entspringt, 
findet man in einigen anatomischen Werken als 
dritten Wadenbeinmuskel bezeichnet, und wir 
werden, der Klarheit wegen, diesen Namen bei¬ 
behalten. 

b) Die Beinmuskeln der inneren Seite 

(Abb. 86) 

1. Schneidermuskel, 

2. Halbhäutiger Muskel, 

3. Halbsehniger Muskel. 

5. Gerader Schenkelmuskel, 

6. Innerer Schenkelmuskel, 

8. Zwillingsmuskel, 

9. Schollenmuskel, 

10. Großer Gesäßmuskel, 

11. Schlanker Muskel, 

12. Großer Anzieher, 
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13. Achillessehne, 

14. Langer Anzieher, 

15. Langer Zehenbeuger. 

A. Schambeinhöcker, 

B. Kniescheibe, 

C. Fettpolster, 

D. Gänsefuß, 

E. Sehne des Zwillingsmuskels, 

F. Innere Schienbeinfläche. 

Die Muskeln, die an der dreieckigen Fläche 
zwischen Leistenfurche und Schneidermuskel 
sichtbar sind, sind die Schenkelanzieher und 
werden von außen nach innen als: Hüftbeinmus- 
kel, Kammuskel, langer Anzieher und schlanker 
Muskel bezeichnet. 

Der Huftbeinmuskel (13 Abb. 84), auch 
Darmbeinmuskel genannt, hat seinen Anfang an 
der inneren Fläche der Darmbeinschaufel und 
endigt schon am kleinen Rollhügel. Er ist nur 
am enthäuteten Körper, zwischen Leistenfurche 
und Schneidermuskel, ganz wenig zu sehen. 

Der Kammuskel (12 Abb. 84) dehnt sich aus 
zwischen dem Schambeinkamm und der rauhen 
Linie unterhalb des kleinen Rollhügels. Seine 
obere Hälfte ist am enthäuteten Körper zwar 
sichtbar, am lebenden Modell ist sie aber selten 
zu sehen, weil er meistens vom Fett überlagert 
ist. Sein unterer Teil wird von dem Schneider¬ 
muskel bedeckt. 

Der lange Anzieher (14 Abb. 84) entspringt 
an dem Schambeinhöcker, wird nach unten all¬ 
mählich breiter und heftet sich an die rauhe 
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Abb. 86. Die Beinmuskeln der Inneren Seite. 


Linie des Oberschenkels an. Dieser Muskel ist 
auch am lebenden Modell als kleine Vorwölbung 
bemerkbar. 

Der schlanke Muskel (11 Abb. 84) hat, wie 
schon der Name andeutet, einen dünnen, langen 

del 1*Antonio, Verhältnislehre 11 
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Fleischkörper, der, im Gegensatz zum letzt¬ 
besprochenen Muskel, oben breiter und unten 
schmäler ist. Er kommt von der Schambeinfuge 
und verläuft senkrecht hinunter, um sich durch 
eine schmale Sehne an das obere Ende der inne¬ 
ren Schienbeinfläche (an den Gänsefuß) anzu¬ 
heften. 

Unter den vier eben besprochenen Muskeln 
verdeckt liegen noch der große und der kurze 
Anzieher. Der kurze Anzieher ist von außen 
gar nicht sichtbar, der große dagegen ist an der 
hinteren Fläche des Oberschenkels, zwischen 
dem schlanken und halbsehnigen 
Muskel, ein wenig zu sehen (12 
Abb. 88). Er hat einen ziemlich 
breiten Fleischkörper, der von dem 
unteren Schambeinast und dem 
Sitzbeinhöcker kommt und sich an 
der ganzen Länge der rauhen Linie 
ausbreitet (siehe Abb. 87). 

An der inneren Fläche des 
Unterschenkels, zwischen Schollen¬ 
muskel und innerer Schienbein¬ 
fläche, sehen wir einen kleinen 
Muskel senkrecht herabgehen, es 
ist dies der lange Zehenbeuger (15 
Abb. 86). Er kommt von der hin¬ 
teren Fläche des Schienbeins, zieht 
hinab zum inneren Knöchel und 
Abb 8? reicht mit einer langen Sehne bis 
Der große Anzieher, zur Fußsohle, wo die Sehne sich in 
vier Zipfel spaltet. Diese heften 
sich am Endglied der vier äußeren Zehen an. 
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c) Die Muskeln der unteren Glied¬ 
maßen von der hinteren Seite 

(Abb. 88) 

1. Großer Gesäßmuskel, 

2. Mittlerer Gesäßmuskel, 

3. Spanner der Schenkelbinde, 

4. Halbsehniger Muskel, 

5. Halbhäutiger Muskel (an 2 Stellen zu sehen), 

6. Zweiköpfiger Muskel (langer Kopf), 

6. * Zweiköpfiger Muskel (kurzer Kopf), 

7. Äußerer Schenkelmuskel, 

8. Zwillingsmuskel, 

9. Schollenmuskel, 

10. Schneidermuskel, 

11. Schlanker Muskel, 

12. Großer Anzieher, 

13. Achillessehne, 

A. Hüftenkamm, 

B. Großer Rollhügel, 

C. Sehne des halbsehnigen Muskels, 

D. Sehne des zweiköpfigen Muskels, 

E. Wadenbeinköpfchen, 

F. Sehne des Zwillingsmuskels. 

Der große Gesäßmuskel (1 Abb. 88) kommt 
von dem hinteren Ende des Darmbeinkammes 
und vom Seitenrande des Kreuz- und Steißbei¬ 
nes. Sein starker Fleischkörper wird noch durch 
Fleischfasern unterstützt, die vom Kreuzknorren¬ 
band kommen. Er geht nach unten und außen, 
wo er sich an den äußeren Teilast der rauhen 
Schenkellinie ansetzt, und hat die Aufgabe, den 
Schenkel zu strecken und bei aufrechter Körper- 
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Abb. 88. Die Muskeln der unteren 
Gliedmaßen von außen. 


Stellung das Becken nach 
hinten zurückzuhalten. 

Der mittlere Gesäß¬ 
muskel (2 Abbild. 88) 
wird zum Teil von 
dem vorigen bedeckt, 
sein vorderer Abschnitt 
ist jedoch an der äuße¬ 
ren Form zu sehen. 
Seine Fleischfasern 
kommen vom Darm¬ 
beinkamm und von der 
äußeren Fläche der 
Darmbeinschaufel und 
laufen nach unten zu¬ 
sammen, wo sie sich 
am vorderen Rand des 
großen Rollhügels an¬ 
heften. Er hebt das 
Bein nach außen, und 
bei feststehendem Bein 
zieht er den Rumpf 
nach der Seite. 

Beide Muskeln sind 
durch andere unter¬ 
lagert: durch den klei¬ 
nen Gesäßmuskel, durch 
den bimförmigen Mus¬ 
kel und durch die Zwil¬ 
lingsmuskeln. Diese 
Muskeln haben aber 
keinen Einfluß auf die 
äußere Form. 
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An der hinteren Seite des Oberschenkels sind 
zwei Muskeln für uns von Bedeutung, und zwar 
der halbsehnige und der zweiköpfige Schenkel¬ 
muskel. Ein dritter, der halbhäutige Muskel, 
ist von dem halbsehnigen bedeckt und nur in 
seinem unteren Teil sichtbar. Alle drei sind 
Unterschenkelbeuger. 

Der halbsehnige Muskel (4 Abb. 88) besteht 
in seiner unteren Hälfte nur aus Sehne; daher 
sein Name. Er kommt vom Sitzbein und zeigt 
bereits in seiner oberen Hälfte seinen leicht vor¬ 
gewölbten Muskelbauch ; er geht aber bald in die 
erwähnte Sehne über, die sich, neben den Sehnen 
des Schneider- und des schlanken Muskels, an 
der inneren Schienbeinfläche (an dem Gänsefuß) 
befestigt. Die Sehne des halbsehnigen Muskels 
(C Abb. 88) bildet den Innenrand der Kniekehle 
und tritt stark hervor, besonders wenn der 
Unterschenkel gebeugt wird (C Abb. 88). 

Der zweiköpfige Schenkelmuskel (6 Abb. 88) 
besteht, wie der zweiköpfige Armmuskel, aus 
zwei Köpfen: einem langen Kopf, der am Sitz¬ 
knorren entspringt, und einem kurzen, der von 
der unteren Hälfte der rauhen Linie kommt. 
Beide Köpfe heften sich unten an eine starke 
Sehne, die sich am Wadenbeinköpfchen festsetzt 
(6 Abb. 88). Der zweiköpfige Schenkelmuskel 
bildet durch seinen kürzeren Kopf und durch 
seine kräftige Sehne den äußeren Rand der Knie¬ 
kehle. Die Sehne ist in gestreckter sowie in 
gebeugter Kniestellung am lebenden Körper als 
starker Strang sichtbar (D Abb. 88). 

Der halbhäutige Muskel (5 Abb. 88) wird so 
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genannt, weil seine obere Hälfte aus einer brei¬ 
ten, häutigen Sehne besteht, die vom Sitzknorren 
kommt. Nur seine untere Hälfte besteht aus 
einem ziemlich breiten Muskelbauch, der bis an 
die Rückseite des inneren Schienbeinhöckers hin¬ 
unterreicht. Seine Fleischfasern überragen bei¬ 
derseits die Sehne des halbsehnigen Muskels. 

Die hauptsächlichsten Unterschenkelmuskeln 
sind an der hinteren Fläche vorhanden. Ihr be¬ 
deutendster ist der Zwillingsmuskel (8 Abb. 88). 
Er besteht aus zwei starken Fleischkörpern 
(Köpfen), die von den Gelenkhöckern des Ober¬ 
schenkels kommen, nebeneinander nach unten 
verlaufen und etwa in der halben Höhe des 
Unterschenkels plötzlich in die Achillessehne 
übergehen, die bis zur Ferse hinunterreicht und 
sich am Fersenbein ansetzt. Man bezeichnet die 
Köpfe als inneren und äußeren Kopf, und man 
unterscheidet dementsprechend auch eine innere 
und eine äußere Wade. Für die richtige Bil¬ 
dung der äußeren Form ist zu beachten, daß der 
äußere Kopf schwächer ist und nicht so weit 
hinunterreicht als der innere; dagegen die innere 
Wade stärker vorgewölbt ist und weiter nach 
unten reicht als die äußere (siehe Abb. 88 u. 
Abb. 84). Ferner sind hier noch zwei Sehnen¬ 
felder zu merken, die an dem oberen Abschnitt 
eines jeden Kopfes vorhanden sind (F Abb. 88). 
Wenn der Muskel gestreckt wird, erscheinen 
diese Sehnenfelder als schwache Flächen auf 
der Vorwölbung der beiden Muskelbäuche, wäh¬ 
rend die umgrenzenden Fleischfasern, besonders 
die an der inneren Seite, etwas anschwellen. 
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Unter dem Zwillingsmuskel liegt der Schollen¬ 
muskel (so genannt nach der Form des Fisches 
Scholle oder Flunder), der an beiden Seiten der 
Achillessehne und des Zwillingsmuskels hervor¬ 
tritt (9 Abb. 84, 86, 88, 89). Er kommt vom 
Wadenbeinköpfchen und von der hinteren Fläche 
des Schienbeines und verläuft mit seinen Fleisch¬ 
fasern nach unten und innen, um sich allmählich 
mit der Achillessehne zu vereinigen. Bei dem 
Schollenmuskel ist für die äußere Form zu be¬ 
merken, daß sein innerer Muskelteil, unterhalb 
der inneren Wade, eine Vorwölbung bedingt, die 
manchmal am inneren Umriß des Unterschenkels 
noch zu sehen ist (9 Abb. 84). 

Bei der Achillessehne ist zu achten, daß diese 
in der Höhe der Knöchel schmäler, am Fersen¬ 
bein aber wieder breiter wird (13 Abb. 88). 

Der Schollen- wie auch der Zwillingsmuskel 
heben durch die Achillessehne das Fersenbein 
und erwirken dadurch die Streckung des Fußes. 

d) Die Beinmuskeln d. äußeren Seite 

(Abb. 89) 

1. Großer Gesäßmuskel, 

2. Mittlerer Gesäßmuskel, 

3. Spanner der Schenkelbinde, 

4. Schenkelbinde, 

5. Gerader Schenkelmuskel, 

6. Zweiköpfiger Schenkelmuskel, 

7. Äußerer Schenkelmuskel, 

8. Zwillingsmuskel, 

9. Schollenmuskel, 
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Abb. 89. Die Beinmuskeln der 
äußeren Seite. 


10. Vorder. Schienbein¬ 
muskel, 

13. Achillessehne, 

15. Kurzer Wadenbein¬ 
muskel, 

16. Langer Wadenbein¬ 
muskel, 

17. Langer gemeinsch. 
Zehenstrecker. 

A. Großer Rollhügel, 

B. Kniescheibe, 

C. Äußerer Schienbein- 
höcker, 

D. Sehne des zweiköp¬ 
figen Schenkelmus¬ 
kels, 

E. Wadenbeinköpfchen 

Den großen und mitt¬ 
leren Gesäßmuskel, den 
Spanner der Schenkel¬ 
binde , den äußeren 
und den zweiköpfigen 
Schenkelmuskel haben 
wir bereits besprochen. 
Die Grenze zwischen 
den beiden letzten ist 
auch an der äußeren 
Form noch stark aus¬ 
geprägt; sie zeigt sich 
als eine lange Fläche, 
die bis zum großen 
Rollhügel hinaufreicht 












90. Das Bein von außen. 
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An der Außenfläche des Unterschenkels liegen 
der lange und der kurze Wadenbeinmuskel. 

Der lange Wadenbeinmuskel (16 Abb. 89) 
fängt am Wadenbeinköpfchen an und geht senk¬ 
recht herab an der Außenfläche des Schienbeines. 
Sein dünner Fleischkörper wird in der Mitte des 
Wadenbeines plötzlich sehnig. An dieser Stelle 
tritt auch der kurze Wadenbeinmuskel an die 
Oberfläche (15 Abb. 89). Dieser und die Sehne 
des langen Wadenbeinmuskels ziehen vereint 
hinunter, biegen um den äußeren Knöchel und 
gelangen an den äußeren Fußrand. Hier setzt 
sich die Sehne des kurzen Muskels an den Fort¬ 
satz des fünften Mittelfußknochens an, die des 
langen aber zieht weiter nach vorn, verschwindet 
nach unten und geht dann unter der Fußsohle 
vom äußeren zum inneren Rand, um das hintere 
Ende des ersten Mittelfußknochens zu erreichen. 
Beide Muskeln haben die Aufgabe, den Fuß zu 
strecken, dessen Spitze nach auswärts zu wen¬ 
den und den äußeren Fußrand zu heben. 


36. Die Fußknochen 


Die Fußknochen von oben (Abb. 91) 

A. Wadenbein, 

B. Äußerer Knöchel (Wadenbeinknöchel), 

C. Schienbein, 

D. Innerer Knöchel (Schienbeinknöchel), 

E. Sprungbein, 

F. Sprungbeinkopf, 
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G. Fersenbein, 

H. Kahnbein, 

I. Würfelbein, 

K. Erstes, zweites, A ' 
drittes Keilbein, 

L. Vorsprung d. fünf- B 

ten Mittelfuß¬ 
knochens, G . 

M. Die fünf Mittel¬ 
fußknochen, i- 

N. Erste, zweite und 
dritte Gliedreihe L 
der Zehen, 

O. Die zwei Glieder 
der großen Zehe. 

Die Fußknochen, 

von der äußeren • 

Seite gesehen 

(Abb. 92) 

A. Fersenbeinhöcker, 

Fersenbein, Abb. 91. Die FuQknochen von oben. 

C. Innerer Knöchel, 

D. Sprungbein, 

E. Sprungbeinkopf, 

F. Würfelbein, 

G. Vorsprung des fünften Mittelfußknochens, 

H. Kahnbein, 

I., K und L die drei Keilbeine, 

M. Mittelfußknochen, 

N. Erste, zweite u. dritte Gliedreihe der Zehen. 



•n m 
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Abb. 92. Die Knochen des FuDes von der äußeren Seite. 


Die Knochen des linken Fußes von 
innen (Abb. 93) 


Abb. 93. Die Knochen des linken M 
Fußes von innen. 



A. Fersenbeinhöcker, 

B. Fersenbein, 


C. Innerer Knöchel, 

D. Sprungbein, 
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E. Sprungbeinkopf, K. 1. Großzehenglied, 

F. Kahnbein, L. 2. Großzehenglied, 

G. 2. Keilbein, M. Sesambeinchen. 

I. 1. Mittelfußknochen, 

Am Knochengerüst des Fußes unterscheidet 
man, wie bei der Hand, drei Abschnitte, und 
zwar: Fußwurzel, Mittelfuß und Zehen. Die 
Wurzelknochen sind am Fuße stark entwickelt 
und nehmen die Hälfte der Fußlänge ein; bei 
der Handlänge aber nur etwa ein Fünftel. — 
Dagegen betragen die Fingerglieder die Hälfte 
der Handlänge, während die Zehenglieder nur 
etwa ein Viertel der Fußlänge einnehmen. 

Von den Fußwurzelknochen ist das Fersen¬ 
bein weitaus das größte. Sein vorderer Teil 
ist die Unterlage des Sprungbeines, sein hin¬ 
terer Teil, der Fersenbeinhöcker, ist die Grund¬ 
form der Ferse. Das daraufliegende Sprungbein 
zeigt an seiner oberen Seite eine mittlere, breite 
und zwei seitliche, schmale Flächen, die der 
oberen Gelenkklammer des Schien- und Waden¬ 
beines entsprechen. Sein vorderer Teil ist da¬ 
gegen abgerundet und schmäler und wird 
Sprungbeinkopf genannt. Der an diesen Kopf 
grenzende vordere Knochen heißt Kahnbein, der 
äußere, an der Kleinzehenseite, Würfelbein, und 
die drei kleinen vorderen sind die Keilbeine. 
Von den Keilbeinen ist das mittlere das kürzeste 
und ermöglicht dadurch dem zweiten Mittelfuß¬ 
knochen weiter zurückzureichen als die übrigen. 
Dieser reicht auch weiter nach vorn und ist 
darum der längste von allen Mittelfußknochen. 
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Der erste (der Großzehe-Mittelfußknochen) ist 
dagegen der kürzeste, aber der stärkste von 
allen, und der fünfte ist durch einen Vorsprung 
ausgezeichnet, woran sich die Sehnen des dritten 
und des kurzen Wadenbeinmuskels befestigen. 

Die Zehenglieder haben, wie die Finger, eine 
erste, zweite und dritte Gliedreihe. 

Die große Zehe hat, wie der Daumen, nur 
zwei Glieder, dagegen besitzt sie am Grund¬ 
gelenk, zwischen Mittelfuß- und erstem Groß¬ 
zehengliede, und zwar an dessen unterer Fläche, 
ein Knöchelchen, das Sesambein (M Abb. 94), 
das zur Bildung des Großzehenballens beiträgt. 


37. Die Fußmuskeln 

Die Muskeln und Sehnen der äußeren 
Fuß seite (Abb. 94) 

1. Achillessehne, 

2. Sehne des langen Wadenbeinmuskels, 

3. Sehne des kurzen Wadenbeinmuskels, 

4. Kurzer gemeinschaftlicher Zehenstrecker, 

5. Sehne des dritten Wadenbeinmuskels, 

6. Abzieher der kleinen Zehe, 

7. Sehnen d. langen gemeinsch. Zehenstreckers. 

Die Muskeln und Sehnen der inneren 
Fu ß s e i t e (Abb. 95) 

1. Achillessehne, 

2. Großzehenbeuger, 

3. Langer Zehenbeuger, 

4. Hinterer Schienbeinmuskel, 
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1 2 3 4 5 6 7 8 

Abb. 95. Oie Muskeln der inneren FuQselte. 


5. Abzieher d. gr. Zehe, 

6. Vorderer Schienbein¬ 
muskel, 


7. Kreuzband, 

8. Sehne des langen 
Großzehenstreckers. 
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9. 


7. 


6 - - -- 
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Abb. 96. Fuß von oben gesehen. 


, Die Fußmuskeln 
von oben (Abb. 96) 
\ 1. Langer gemeinsch. 

Zehenstrecker, 

2. Dritter Waden¬ 
beinmuskel, 

3. Lang. Großzehen¬ 
strecker, 

4. Sehne d. vorderen 
, Schienbeinmusk., 

5. Sehne des kurzen 
Wadenbeinmusk., 

6. Abzieher der klei¬ 
nen Zehe, 

n 7. Kurzer gemeinsch. 
Zehenstrecker, 

8. Sehne des langen 
Großzehenstreck., 

9. Sehne des dritten 
Wadenbeinmusk., 

10. Sehnen d. kurzen 
gemeinsch. Zehen¬ 
streckers, 

11. Die 4 Sehnen des 
langen gemeinsch. 
Zehenstreckers. 


Die Fußform wird in der Hauptsache bereits 
von dem Knochengerüst bedingt; die Muskeln 
runden nur die scharfen Vorsprünge der Kno¬ 
chen ab und füllen die Vertiefungen aus; sie 
ändern aber nichts an der Hauptform. 

An der oberen Fläche (Rückfläche) sind die 
Sehnen des bereits besprochenen langen ge- 
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meinschaftlichen Zehenstreckers von Bedeutung. 
Diese sind bei mageren Füßen sehr deutlich 
durch die Haut zu sehen, oben am Fußgelenk 
und besonders unten hinter den Zehen (10 Ab¬ 
bild. 96). Ebenso deutlich, besonders wenn die 
große Zehe überstreckt wird, zeigt sich die 
Sehne des langen Großzehenstreckers, die am 
unteren Ende des Unterschenkels an die Ober¬ 
fläche tritt und über den Fußrücken bis zum 
Endglied der großen Zehe reicht (8 Abb. 96). 

Wenig Bedeutung für die äußere Form haben 
dagegen die Sehnen des kurzen Zehenstreckers 
(10 Abb. 96). Er hat aber einen ziemlich aus¬ 
gebildeten, flachen Fleischkörper, der vom 
oberen äußeren Ende des Fersenbeines kommt 
und sich am Fußrücken in vier Muskelzipfel 
teilt, die durch ihre Endsehnen sich an die 
Grundglieder der vier ersten Zehen ansetzen. 
Trotzdem er von den Sehnen des langen ge¬ 
meinschaftlichen Zehenstreckers überkreuzt wird, 
kann man seinen Fleischkörper besonders am 
hinteren Teil genau beobachten (7 Abb. 96). 

Ähnlich wie an der Hand sind auch am Fuße 
Zwischenknochenmuskeln vorhanden, die aber 
für die äußere Form nicht in Betracht kommen. 

Die äußere Randwulst wird von dem Ab¬ 
zieher der kleinen Zehe bedingt, der sich zwi¬ 
schen Fersenbein und kleiner Zehe ausspannt 
(6 Abb. 95 u. 96). 

Am inneren Fußrand spannt sich der Ab- 
zieher der großen Zehe aus, der ebenfalls vom 
Fersenbein kommt und sich an das Sesambein 
der großen Zehe anheftet. 

dell’Antonio, Verhältnislehre 
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An der Fußsohle ist der kurze Zehenbeuger 
vorhanden. Er besteht aus drei Muskelkörpern, 
die vereint am Fersenhöcker entspringen und mit 
ihren drei Sehnen sich an die drei mittleren 
Zehen befestigen. 

Hier sind noch drei Sehnen zu erwähnen, die 
hinter dem inneren Knöchel liegen, von da nach 
vorn und unten zur Fußsohle gehen; es sind: 

Die Sehne des langen Großzehenbeugers (2 
Abb. 95), die Sehne des gemeinschaftlichen 
langen Zehenbeugers (3 Abb. 95) und die des 
hinteren Schienbeinmuskels (4 Abb. 95). Sie 
sind jedoch am lebenden Körper kaum zu mer¬ 
ken, nur die letzte ist, wenn die Fußspitze nach 
innen gedreht wird, an der hinteren Fläche des 
inneren Knöchels zu sehen. 

38. Die Halsmuskeln 

Die Muskeln und Knorpeln des 
Halses (Abb. 97) 

1. Kopfwender, 

2. Brustbeinkopf (des Kopfwenders), 

3. Schlüsselbeinkopf (des Kopfwenders), 

4. Zweibäuchiger (Unterkiefer-) Muskel, 

5. Griffel-Zungenbeinmuskel, 

6. Brustbein-Zungenbeinmuskel, 

7. Schulterblatt-Zungenbeinmuskel, 

8. Kapuzenmuskel, 

9. Hautmuskel des Halses. 

A. Zungenbein, 

B. Schildknorpel, 

C. Schlüsselbeinköpfchen. 
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Abb. 97. Die Halsmuskeln von vorn. 


Die hintere Halsfläche haben wir bereits bei 
der Besprechung des Käpuzenmuskels kennen 
gelernt (1 Abb. 54). Die äußere Form der seit¬ 
lichen und der vorderen Halsgegend wird haupt- 
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sächlich von den Kopfwendern bedingt (1 Ab¬ 
bild. 97 u. 98). 

Der Kopfwender, auch Kopfnicker genannt, 
besteht in seinem unteren Teil aus zwei Köpfen, 
die erst oben in einen Muskelkörper verschmel¬ 
zen. Der innere Kopf entspringt an der vor¬ 
deren Fläche des oberen Brustbeinrandes und 
wird daher Brustbeinkopf genannt; der äußere 
kommt von dem inneren Drittel des hinteren 
Schlüsselbeinrandes und wird als Schlüsselbein¬ 
kopf bezeichnet. Beide Köpfe verlaufen nach 
oben und hinten, um sich vereint an dem War¬ 
zenfortsatz und dem angrenzenden Teil der 
oberen Nackenlinie anzuheften. 

Die Ursprungssehnen der beiden inneren 
Köpfe zeichnen sich — selbst bei einem vollen 
Mädchenhalse — ziemlich scharf unter der Haut 
ab; sie bilden die seitliche Grenze der Hals¬ 
grube. Zwischen den Ursprungssehnen der bei¬ 
den Köpfe kann man, besonders bei mageren 
Menschen, das Schlüsselbeinköpfchen deutlich 
beobachten. 

Wenn beide Kopfwender sich zugleich zu¬ 
sammenziehen, dann wird der Kopf gerade nach 
vorn gestellt; zieht sich aber nur ein Kopfwender 
zusammen, dann wendet er den Kopf nach der 
anderen Seite. Der linke Kopfwender wendet also 
den Kopf nach rechts und der rechte Kopf¬ 
wender nach links. 

Weil beide Kopfwender unten am Brustbein 
nahe aneinander entspringen und oben ziemlich 
entfernt voneinander ansetzen, so entsteht in der 
vorderen Halsgegend eine dreieckige Fläche mit 
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nach unten gewandter Spitze. Die Spitze dieser 
dreieckigen Fläche wird durch die Halsgrube 
und die Grundfläche durch den Unterkiefer be¬ 
grenzt. An dieser Grundfläche liegt das Zungen¬ 
bein (A Abb. 97), ein frei schwebender kleiner 
Knochen, der nur durch Muskeln mit dem übri¬ 
gen Knochengerüst verbunden ist. Unterhalb 
des Zungenbeines befinden sich die Kehlkopf¬ 
knorpel, von denen der größte, Schildknorpel 
genannt (B Abb. 97), besonders bei Männern 
stark ausgeprägt ist und gewöhnlich als „Adams¬ 
apfel“ bezeichnet wird. 

Das Zungenbein ist oben durch zwei Muskeln 
(die Oberzungenbeinmuskeln) am Schädelgrund 
festgehalten, und unten wird es durch die Unter¬ 
zungenbeinmuskeln mit dem Brustkorb verbun¬ 
den. Von den oberen Zungenbeinmuskeln ist 
für uns der zweibäuchige Muskel bemerkens¬ 
wert. Er kommt vom Warzenfortsatz und geht 
nach vorn hinab zum Zungenbein, um sich dort 
in eine runde Sehne zu verwandeln, die durch 
ein Faserband an das Zungenbein angeheftet ist. 
Vom Zungenbein aus biegt diese Sehne nach 
oben und verwandelt sich wieder in einen 
Fleischbauch, der sich an der Rückfläche der 
Kinnfuge festsetzt. Daher wird dieser Muskel 
zweibäuchiger Uhterkiefermuskel genannt (4 Ab¬ 
bild. 97). 

Die eigenartige Anordnung dieses Muskels 
hat auch eine eigenartige Wirkung. Wird nur 
ein Muskelbauch gespannt, der vordere oder der 
hintere, dann zieht er das Zungenbein nach vorn 
oder nach hinten; wenn aber beide gleichzeitig 
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gespannt werden, heben sie das Zungenbein nach 
oben. 

Neben dem hinteren Bauch dieses Muskels 
befindet sich der unbedeutende Griffelzungen¬ 
beinmuskel (5 Abb. 98 u. 97). 



Abb. 98. Oie Halsmuskeln von der Seite. 


Von den vier unteren Zungenbeinmuskeln sind 
an der äußeren Form nur zwei (an jeder Seite) 
zu sehen. Der innere, nahe an der Mittellinie 
gelegen, kommt von der Rückseite des Brust¬ 
beines und heftet sich an den unteren Rand des 
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Zungenbeines. Er führt den Namen Brustbein- 
Zungenbeinmuskel (6 Abb. 98 u. 97). 

Der äußere ist ein dünner langer Muskel, der 
ganz außen am oberen Schulterblattrand seinen 
Ursprung hat. Er geht zuerst wagerecht hinter 
dem Schlüsselbein entlang, biegt dann nach 
oben, geht unter dem Kopfwender durch und 
befestigt sich am unteren Zungenbeinrand. Er 
ist zu sehen an seinem oberen Ende, zwischen 
Zungenbein und Kopfwender, sowie in seiner 
Mitte, zwischen Kopfwender und Schlüsselbein 
(7 Abb. 98 u. 97). 

Weil dieser Muskel vom Schulterblatt kommt, 
wird er Schulterblatt-Zungenbeinmuskel genannt 
(7 Abb. 98 u. 97). Die beiden tiefen Muskeln 
der Unterzungenbeingegend haben für den 
Künstler keine Bedeutung. 

Die Muskeln des Halses, von der 
Seite gesehen (Abb. 98) 

1. Kopfwender, 

2. Brustbeinkopf (des Kopfwenders), 

3. Schlüsselbeinkopf (des Kopfwenders), 

4. Zweibäuchiger Muskel (auch zweibäuchiger 
Unterkiefermuskel), 

5. Griffel-Zungenbeinmuskel, 

6. Brustbein-Zungenbeinmuskel, 

7. Schulterblatt-Zungenbeinmuskel, 

8. Kapuzenmuskel, 

9. Rippenhalter, 

10. Schulterblattheber, 

11. Riemenmuskel. 



“ rnr *T 
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An der äußeren hinteren Halsgegend befindet 
sich eine flache Rinne, die vom Hinterhaupt 
schräg nach unten zum Schlüsselbein geht. Diese 
Rinne wird vorn von dem Kopfwender und 
hinten vom Kapuzenmuskel begrenzt. Zwischen 
diesen beiden Muskeln kann man am enthäuteten 
Körper drei Muskeln sehen, es sind diese: der 
Rippenhalter, der Schulterblattheber und der 
Riemenmuskel (9, 10, 11 Abb. 98). Obschon 
sie von außen nur hier ganz wenig sichtbar sind, 
tragen sie, besonders die beiden letztgenannten, 
sehr viel zur Bildung des Nackens bei, weil ihre 
Muskelkörper unter dem Kapuzenmuskel lagern. 

Wir hätten hier noch den Hautmuskel zu be¬ 
schreiben (9 Abb. 97); weil seine Zusammen¬ 
ziehung aber zum Oesichtsausdruck mitwirkt, 
werden wir ihn mit den Muskeln des Ausdruckes 
besprechen. 

39, Die Knochen des Kopfes 

Schädel von vorn (Abb. 99) 

1. Stirnbein, 

2. Stirnhöcker, 

3. Augenbrauenbogen, 

4. Stirnglatze, 

5. Schläfenfläche, 

6. Scheitelhöcker, 

7. Kranznaht, 

8. Jochbogen, 

9. Jochbein, 

10. Bimförmige Öffnung, 




Abb. 99. Das Knochengerüst des Kopfes von vorn. 


11. Die Nasenbeine, 15. Kinnvorsprung, 

12. Oberkiefer, 16. Kinnhöcker, 

13. Wangenhöcker, 17. Unterkieferwinkel, 

14. Hundsgrube, 18. Unterkieferast. 














Abb. 100. Du Knochengerüst des Kopfes von der Seite. 


Schädel von der Seite (Abb. 100) 

1. Stirnbein, 5. Schläfenfläche, 

2. Stirnhöcker, 6. Scheitelhöcker, 

3. Augenbrauenbogen, 7. Kranznaht, 

4. Scheitelbein, 8. Jochbogen, 
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Abb. 101. Schädel und Halswirbelsäule von hinten. 


9. Jochbein, 

10. Keilbein, 

11. Nasenbein, 

12. Oberkiefer, 

13. Schläfenbein, 


14. Krähenfortsatz, 

15. Kinnvorsprung, 

16. Kinnhöcker, 

17. Unterkieferwinkel, 

18. Unterkieferast, 
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19. Gehöröffnung, 

20. Warzenfortsatz, 

21. Griffelfortsatz, 

22. Schläfenlinie. 

Schädel und H als wirb e 1 säu 1 e von 
hinten (Abb. 101) 

1. Hinterhauptbein, 

2. Nackenlinie, 

3. Hinterhauptstachel, 

4. Lambdanaht, 

5. Scheitelbein, 

6. Scheitelhöcker, 

7. Pfeilnaht, 

8. Warzenfortsatz, 

9. Unterkieferwipkel, 

10. Erster Halswirbel, 

11. Zweiter Halswirbel, 

12. Siebenter Halswirbel. 

Schädelgrund (Abb. 102) 

1. Hinterhauptbein, 

2. Nackenlinie, 

3. Hinterhauptstachel, 

4. Hinterhauptloch, 

5. Gelenkhöcker, 

6. Scheitelhöcker, 

7. Felsenbein, 

8. Jochbogen, 

9. Jochbein, 

10. Griffelfortsatz, 

11. Warzenfortsatz, 
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Abb. 102. Der Schädelgrund. 

12. Unterkiefer, 

13. Unterkieferwinkel, 

14. Unterkieferast, 

15. Gelenkfortsatz (des Unterkiefers), 

16. Kinnvorsprung, 

17. Kinnhöcker. 

Am Knochengerüst des Kopfes pflegt man 
zwei Teile zu unterscheiden: einen oberen hin¬ 
teren, den man Hirnschädel nennt, und einen 
unteren vorderen, der als Gesichtsschädel be¬ 
zeichnet wird. Die Grenze zwischen beiden 
Teilen liegt in der Höhe der Augen und der 
Nasenwurzel. 

a) Der Hirnschädel wird gebildet: vorn vom 




















190 


Stirnbein, hinten vom Hinterhauptbein, oben von 
den beiden Scheitelbeinen und seitlich von den 
Schläfenbeinen und von den Keilbeinen. 

Am Stirnbein sind für die äußere Form zu 
merken: die Stirnhöcker (2 Abb. 99), die bei 
Kindern stark vortreten, ferner die Augenbrauen¬ 
bogen (3 Abb. 99), die beim Manne stark aus¬ 
geprägt sind; dann die sogenannte „Stirnglatze“ 
(4 Abb. 99), eine Fläche in der Stirnmitte zwi¬ 
schen Augenbrauenbogen und Stirnhöckern; die 
Schläfenfläche (5 Abb. 99), die die Stirn seit¬ 
lich abgrenzt und nach unten in den Jochfort¬ 
satz ausläuft, der mit dem Jochbein in Verbin¬ 
dung steht. 

Am Hinterhauptbein (1 Abb. 101) unter¬ 
scheidet man zwei Flächen: eine untere und eine 
hintere. An der unteren Fläche ist das große 
Hinterhauptloch (4 Abb. 102), das die Verbin¬ 
dung zwischen Schädelhöhle und Wirbelkanal 
vermittelt. Seitlich von diesem Loch befinden 
sich zwei Oelenkhöcker (5 Abb. 102), die auf 
zwei entsprechend hohlen Flächen des ersten 
Halswirbels ruhen und so die Gelenkverbindung 
zwischen Schädel und Wirbelsäule hersteilen. 
Die hintere Fläche zeigt an ihrem unteren Teil 
eine erhabene quer verlaufende Linie, die Nak- 
kenlinie (2 Abb. 101 u. 102), die Ansatzstelle 
verschiedener Nackenmuskeln. In der Mitte 
dieser Linie ist ein kleiner Vorsprung vor¬ 
handen, der Hinterhauptstachel (3 Abb. 101). 
Das Hinterhauptbein grenzt oben an die Schei¬ 
telbeine, und weil die unregelmäßig gezahnte 
Grenzlinie (Naht) die Figur eines griechischen 
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Lambda 1 ) beschreibt, heißt diese Lambdanaht 
(4 Abb. 101). 

An den Scheitelbeinen ist eine kleine Vor¬ 
wölbung vorhanden, Scheitelhöcker genannt (6 
Abb. 100 u. 101), der die breiteste Stelle des 
Schädels darstellt und besonders bei Kindern 
stark ausgeprägt ist. Unterhalb dieses Höckers 
ist eine rauhe Linie zu beobachten, die Ur¬ 
sprungsstelle für den Schläfenmuskel und daher 
Schläfenlinie bezeichnet (22 Abb. 100). 

Oben werden die Scheitelbeine miteinander 
vereinigt durch die Pfeilnaht (7 Abb. 101), so 
genannt, weil sie hinten in zwei Nähte abzweigt 
(die Lambdanaht) und mit dieser einen Pfeil 
beschreibt. 

Vorn sind die Scheitelbeine durch die Kranz¬ 
naht (7 Abb. 100) mit dem Stirnbein verbunden 
und unten grenzen sie an das Schläfenbein. 

Am Schläfenbein (13 Abb. 100) unterscheidet 
man, ähnlich wie am Hinterhauptbein, zwei 
Teile: einen unteren, der zur Schädelgrundfläche 
gehört, und einen äußeren, der die Seitenwand 
der Schädelhöhle darstellt. Der untere Teil um¬ 
hüllt die einzelnen Teile des inneren Ohres; es 
soll ein sehr hartes Stück Knochen sein und 
heißt daher Felsenbein (7 Abb. 102). Da dieser 
Teil am Schädelgrunde liegt, braucht man sich 
nicht näher damit zu beschäftigen. Um so ge¬ 
nauer muß man den äußeren Teil betrachten, der 
mehrere wichtige Punkte an der äußeren Form 
angibt. Hier sieht man zunächst ein kleines 
Loch, den äußeren Gehör gang (Gehöröffnung), 


!) Buchstabe L = X. 
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der am Lebenden von der Ohrmuschel umgeben 
ist (19 Abb. 100). Unter dem Gehörgang sieht 
man den spitzen Griffelfortsatz (21 Abb. 100); 
unten hinten den Warzenfortsatz (20 Abb. 100) 
(die Ansatzstelle der Kopfwender); oberhalb 
einen wagerecht nach vorn verlaufenden Fort¬ 
satz, der zusammen mit dem Jochbein den Joch¬ 
bogen (8 Abb. 100) bildet und deshalb Jochfort¬ 
satz heißt, und endlich über dem Gehörgang 
eine breite Knochenplatte, die Schläfenbein¬ 
schuppe. Diese ist oben von dem Scheitelbein 
und vorne von dem Keilbein begrenzt. . 

Das Keilbein ist einer der wichtigsten Kno¬ 
chen am Schädelgrund. Von außen ist aber nur 
sein großer Flügel sichtbar, der zwischen Schlä¬ 
fenbein und Stirnbein wie ein eingeschobener 
Keil erscheint (10 Abb. 100). 

b) Der Gesichtsschädel. 

Die wichtigsten Knochen, die am Gesichts¬ 
schädel die äußere Form bedingen, sind: die 
Jochbeine, die Nasenbeine, die Zähne, der Ober¬ 
und der Unterkiefer. 

Das Jochbein (9 Abb. 100) zeigt vier Fort¬ 
sätze : einen oberen, der, vereint mit dem Fort¬ 
satz des Stirnbeines, den äußeren Augenhöhlen¬ 
rand darstellt; einen inneren , der zur Bildung 
des unteren Augenhöhlenrandes beiträgt; einen 
unteren, auch Wangenhöcker (13 Abb. 99) ge¬ 
nannt, und einen äußeren, der mit dem Jochfort¬ 
satz des Schläfenbeines den Jochbogen bildet 
(8 Abb. 100). Der Jochbogen ist ein sehr wich¬ 
tiger Knochen für die äußere Form und bedingt 
zwei Flächen, die bereits beim kleinen Kinde 
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vorhanden sind; eine zwischen ihm und Stirn¬ 
bein (die Schläfenfläche) und eine zwischen ihm 
und Unterkieferwinkel. Zugleich stellt er die 
höchste Vorwölbung der seitlichen Gesichts¬ 
fläche dar und somit die breiteste Stelle des 
Gesichtes (8 Abb. 99). 

An der Stelle, wo am Lebenden die Nase vor¬ 
ragt, findet man am Gesichtsschädel ein großes 
Loch, das dem Umriß einer hängenden Birne 
gleicht und deshalb bimförmige Öffnung ge¬ 
nannt wird (10 Abb. 99). Oberhalb dieser Öff¬ 
nung befinden sich die Nasenbeine (11 Abb. 99), 
zwei kleine Knochen, die den oberen Teil des 
Nasenrückens bedingen und bei sehr starker Ent¬ 
wickelung zur Bildung der sogenannten „krum¬ 
men Nase“ beitragen. 

Die bimförmige Öffnung ist seitlich und 
unten von dem Oberkiefer begrenzt. Der Ober¬ 
kiefer (12 Abb. 99) zeigt nach außen einen 
Fortsatz, der sich mit dem Jochbein verbindet 
und an der Bildung des Wangenhöckers teil¬ 
nimmt. 

Zwischen Wangenhöcker und Nase ist eine 
Aushöhlung vorhanden, eine Grube, Hundsgrube 
genannt (14 Abb. 99), die bei mageren Gesich¬ 
tern auch an der äußeren Form scharf ausge¬ 
prägt ist. Zwischen unterem Augenhöhlenrand 
und Nasenrücken zeigt der Oberkiefer eine Vor¬ 
wölbung, die die sogenannte seitliche 'Abdachung 
der Nase herstellt. 

Der Oberkiefer besteht eigentlich aus zwei 
Knochen, die in der Mitte (unter der Nasen¬ 
spitze) zusammengefügt sind. Dagegen besteht 

d e 11 * Antonio, Verhältnislehre 13 
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der Unterkiefer aus einem einzigen hufeisenför¬ 
mig gekrümmten Knochen (12 Abb. 102), der 
von den übrigen Schädelknochen ganz unabhän¬ 
gig ist und nur mit den Schläfenbeinen in Ge¬ 
lenkverbindung steht. Diese unabhängige Stel¬ 
lung ermöglicht ihm, sich vom Oberkiefer zu ent¬ 
fernen und den Mund beliebig zu öffnen und 
zu schließen. 

Vorn am Kinn zeigt der Unterkiefer eine 
kleine dreieckige Fläche und an der oberen Ecke 
dieser Fläche einen Vorsprung, den Kinnvor¬ 
sprung (15 Abb. 99 u. 100). Seitlich befinden 
sich ebenfalls zwei kleine Höcker, die Kinn¬ 
höcker, die man auch äußerlich deutlich wahr¬ 
nehmen kann und wodurch die Kinnbreite be¬ 
stimmt wird (16 Abb. 99). 

An seinem hinteren Ende biegt der Unter¬ 
kiefer beiderseits nach oben und zeigt an seinem 
unteren Rande einen Winkel, den Unterkiefer¬ 
winkel (17 Abb. 99 u. 100). Der hintere, auf¬ 
steigende Teil wird Unterkieferast genannt (18 
Abb. 100). Dieser Ast endigt nach oben in zwei 
Fortsätze: hinten in den Gelenkfortsatz, der an 
seinem Ende eine kleine Gelenkrolle trägt, die 
mit dem Schläfenbein die Gelenkverbindung ver¬ 
mittelt, und vorn in den Krähenfortsatz (dessen 
Umriß einem Krähenschnabel gleicht), die An¬ 
satzstelle für den Schläfenmuskel (14 Abb. 100). 

An jeder Seitenhälfte der Kiefer sitzen acht 
Zähne, und zwar, von der Mitte nach außen 
geordnet: zwei Schneidezähne, ein Eckzahn 
(Hundszahn), zwei kleine und drei große Bak- 
kenzähne. 
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40. Die Kopfmuskeln 



Abb. 103. Die Muskeln des Kopfes von vorn. 


Die Kopfmuskeln von vorn (Abb. 103) 

1. Kaumuskel, 

2. Schläfenmuskel, 

3. Stirnmuskel, 


13* 
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4. Augenbrauenrunzler, 

5. Ringmuskel des Auges, 

6. Heber der Oberlippe und des Nasenflügels, 

7. Nasenrückenmuskel (Pyramidenmuskel), 

8. Nasenmuskel, 

9. Großer Jochbeinmuskel, 

10. Kleiner Jochbeinmuskel, 

11. Heber der Oberlippe, 

12. Ringmuskel des Mundes, 

13. Trompetermuskel, 

14. Lachmuskel, 

15. Dreieckmuskel des Mundes, 

16. Viereckiger Unterlippenmuskel. 

A. Stirnbein, 

B. Zungenbein, 

C. Sehnenhaube. 

Die Kopfmuskeln von der Seite 

(Abb. 104) 

1. Kaumuskel, 

2. Schläfenmuskel, 

3. Stirnmuskel, 

4. Hinterhauptmuskel, 

5. Ringmuskel des Auges, 

6. Heber der Oberlippe und des Nasenflügels, 

7. Zweibäuchiger Muskel (vorderer Bauch, 7 * 
hinterer Bauch), 

8. Nasenmuskel, 

9. Großer Jochbeinmuskel, 

10. Kleiner Jochbeinmuskel, 

11. Heber der Oberlippe, 

12. Ringmuskel des Mundes, 

13. Trompetermuskel, 



197 



Abb. 104. Die Muskeln des Kopfes von der Seite. 

14. Lachmuskel, 

15. Dreieckmuskel des Mundes. 

A. Zungenbein, 

B. Jochbein. 







Abb. 105. Die Muskeln des Kopfes von hinten. 


Kopf und Hals von hinten (Abb. 105) 

1. Kaumuskel, 

2. Hinterhauptmuskel, 

3. Kopfwender, 

4. Schulterblattheber, 

5. Kapuzenmuskel, 

6. Riemenmuskel. 
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A. Hinterhauptstachel, 

B. Nackenlinie, 

C. Sehnenhaube, 

D. Scheitelbein, 

E. Pfeilnaht. 

Die äußere Kopfform wird in der Hauptsache 
vom Knochengerüst bestimmt. Die Muskeln 
können an der Hauptform wenig ändern, weil 
sie, mit Ausnahme der Kaumuskeln, einen ganz 
dünnen, flachen Fleischkörper haben, der nur 
dazu da ist, um die Haut sowie die anderen 
Muskeln zu bewegen. 

a) Die Kaumuskeln dagegen haben die Auf¬ 
gabe, den Unterkiefer zu heben und ihn an den 
Oberkiefer zu pressen. Zu dem Zweck sind sie 
auch mit einem kräftigen Fleischkörper ver¬ 
sehen. Für die äußere Form sind zwei von Be¬ 
deutung : der Schläfenmuskel und der eigent¬ 
liche Kaumuskel. 

Der Kaumuskel (1 Abb. 103 u. 104), der 
stärkste aller Kopfmuskeln, spannt sich aus 
zwischen Jochbogen und Unterkieferwinkel. Der 
Schläfenmuskel (2 Abb. 104) kommt von der 
Schläfenlinie am Scheitelbein und vom Stirnbein. 
Mit seinen Fleischfasern füllt er die Schläfen¬ 
grube aus und geht unter dem Jochbogen nach 
unten, um sich am Krähenfortsatz des Unter¬ 
kiefers festzusetzen (Abb. 106). Wenn der 
Mensch seine Körperkraft anspannt, wie auch 
im Zorn, in der Erregung, wo er unwillkürlich 
die Zähne gegeneinanderpreßt, drängt sich der 
Kaumuskel in seinem ganzen Umriß hervor. 
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Auch an dem Schläfenmuskel kann man bei Zu¬ 
sammenpressung der Zähne, in der Gegend der 

Schläfenfläche, eine 
leichte Vorwölbung 
beobachten. Durch 
übertriebenes Hervor¬ 
heben dieser beiden 
Muskeln, besonders 
aber des eigentlichen 

Schläfen- Kaumuskels, wird im 
muskel Gesichte der Ausdruck 

“ Kaumuskel von Energie f Ernst> 

Kraft und Zorn er¬ 
reicht ; je nachdem 
die anderen Gesichts¬ 
muskeln mitwirken 1 ). 

b) Die Gesichts¬ 
muskeln. 

Während die Kau¬ 
muskeln an der äuße¬ 
ren Form in Erscheinung treten, sind die Gesichts¬ 
muskeln bei der Bildung der äußeren Form nur 
in geringem Maße beteiligt. Diese Muskeln 
haben vielmehr die Aufgabe, die Augenbrauen, 
die Lippen, die Nasenflügel, die Augenlider und 
die Gesichtsfalten zu bewegen und zu verschie¬ 
ben. Dadurch erwirken sie die verschiedenen 
Ausdrücke der Freude, des Schmerzes, des 
Lachens, des Weinens, des Zornes, kurz aller 

*) In der bekannten Porträtbüste des Bildhauers Chr. Rauch von 
Rietschel ist der Kaumuskel stark betont, und bei näherer Betrachtung 
wird man zugeben, dass dies wesentlich beiträgt, in Verbindung mit der 
Zusammenziehung der Augenbrauen, dem Gesiebte einen energischen, 
ernsten Ausdruck zu geben. 
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Abb. 107. Die Gesichtsmuskeln und die Hautfalten. 


verschiedenen Erregungen des menschlichen Gei¬ 
stes, die sich im Gesichte widerspiegeln und den 
Seelenzustand verraten. Darum ist es für den 
bildenden Künstler so sehr wertvoll, zu wissen, 
durch welche Verschiebungen die zahlreichen 
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Gemütsbewegungen zum Ausdruck kommen und 
wie die Gesichtsmuskeln sich daran beteiligen. 

Schon Camper 1 ) hat die Beobachtung ge¬ 
macht und die Regel aufgestellt, daß, wenn die 
Gesichtsmuskeln sich zusammenziehen, an der 
Haut Falten entstehen, die die Muskelfasern 
überqueren und rechtwinkelig zur Zugrichtung 
des Muskels liegen (Abb. 107). Wo die Haut 
zart und dünn ist, wie etwa in der Umgebung 
der Augen, da bilden sich mehrere kleinere 
Falten, während dort, wo sie dicker ist, wenige, 
aber größere Falten entstehen. 

Bei einem Gesichtsmuskel kommt es darum 
nicht darauf an, daß man seinen Fleischkörper 
und seine Anschwellung kennt, sondern vielmehr 
seine Lage, seinen Verlauf beobachtet, um fest¬ 
zustellen, wodurch die Hautfalten entstehen und 
inwieweit die Gesichtsteile und die Haut sich 
verschieben können. 


*) Peter Camper, ein holländischer Anatom, geh. 1722, gest. 1780 
in Haag. 



III. Teil 

41. Der Gesichtsausdruck 

(Physiognomie) 

LS junger Bildhauerlehrling sah ich 
zufällig die drei umstehenden Figu¬ 
ren (Abb. 108) von Humbert de 
Superville *): Ruhe, Traurigkeit 
und Freude. Obschon keine Erklä¬ 
rung dabei war, wurde es mir so¬ 
fort klar, daß man in der Weise den erwünschten 
Ausdruck erzielen kann, und seitdem hat mir 
die Darstellung eines weinenden oder lachenden 
Gesichtes auch nicht mehr so große Schwierig¬ 
keiten bereitet wie vorher. 

Es ist selbstverständlich, daß auch hier die 
Natur die einzige Lehrmeisterin ist. Ein herz¬ 
liches Lachen, ein bitteres Weinen müssen der 
Natur abgelauscht werden. Es ist aber äußerst 
wichtig, vorher zu wissen, worauf es ankommt. 
Wer die Gesetze und die Wirkung der einzelnen 
Gesichtsmuskeln kennt, der wird auch aus der 
Natur nur das Maßgebende, das Wichtigste ent¬ 
nehmen und ihre zahlreichen mannigfaltigen Be¬ 
wegungen und Verschiebungen ordnen und ver¬ 
einfachen können. 

Wenn auch der Ausdruck der verschiedenen 
Gemütsbewegungen fast ausnahmslos von meh¬ 
reren Muskeln zugleich bestimmt wird, so ist 



*) Humbert de Superville (Des signes inconscients de l’art 1827). 
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es doch Tatsache, daß in vielen Fällen ein be¬ 
stimmter Muskel die Hauptrolle spielt und die 
anderen nur Nebenrollen. 





Abb. 108. Die drei Figuren des Humbert de Superville: 
Traurigkeit, Ruhe, Freude. 


Diese Tatsache wird von Duchenne 1 ) bewie¬ 
sen. Er hat den bemerkenswerten Versuch ge- 

} ) Duchenne de Boulogne, französischer Arzt, geb. 1806, in 
Boulogne, gest. 1875 zu Paris, berühmt durch sein Werk, Möcanisme de 
la physion. hum. Paris 1862. 
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macht, durch elektrische Reizung der einzelnen 
Gesichtsmuskeln auf künstlichem Wege die 
einzelnen Ausdrucksbewegungen hervorzurufen. 
Duchenne konnte seine Versuche an einem Men¬ 
schen anstellen, der an einer Hautkrankheit litt, 
wobei die Gesichtshaut den schmerzhaften elek¬ 
trischen Reiz nicht mehr fühlte. Durch diesen 
Umstand konnte er, ähnlich wie der Musiker am 
Klavier, jeden einzelnen Muskel abtasten und 
seine Wirkung auf den Gesichtsausdruck be¬ 
obachten. Indem er jedesmal die Verschiebun¬ 
gen im Gesichte durch eine photographische 
Aufnahme festhielt, war er in der Lage, die 
Tätigkeit der Ausdrucksmuskeln genau zu prü¬ 
fen. Das Ergebnis seiner Beobachtungen hat 
er in einem Werke niedergelegt: Mecanisme de 
la physionomie humaine, das er mit 74 Abbil¬ 
dungen seiner photographischen Aufnahmen im 
Jahre 1862 in Paris veröffentlichte. 

Freilich zeigen die künstlich erzeugten Ge¬ 
mütsbewegungen auch etwas Gekünsteltes; das 
Lachen ist nicht herzlich genug, das Weinen 
nicht so natürlich, wie man es in Wirklichkeit 
sieht. Dies mag auch der Grund gewesen sein, 
warum die französischen Künstler und Physio¬ 
logen dem Werke Duchennes am Anfang keine 
Beobachtung schenkten. Erst nachdem Dar¬ 
win 1 ) das Werk gewürdigt und zur Grundlage 
seiner wichtigen Studien gemacht hatte, haben 
jene das Werk schätzen gelernt. 

Es ist klar, daß, ebenso wie die plastische 

J ) Charles Robert Darwin, weltberühmter englischer Gelehrter, geh. 
1809, gest. 1882, bekannt durch sein Werk ,Ursprung der Arten*. 



206 


Anatomie nur am lebenden Modell erörtert und 
studiert werden soll, so auch der ungekünstelte 
Gesichtsausdruck nur aus der frischen Quelle 
der Natur geschöpft werden kann. Wer aber die 
Schwierigkeiten kennt, die sich einem solchen 
Studium entgegenstellen, der wird bald finden, 
daß die Kenntnisse der Tätigkeit und Wirkung 
der einzelnen Gesichtsmuskeln für ihn eine 
große Hilfe bedeuten. Von diesem Gesichts¬ 
punkte aus möge auch nachfolgende Beschrei¬ 
bung der einzelnen Muskeln betrachtet werden. 

a) Der Ausdruck der Fröhlichkeit und des 
Lachens wird hauptsächlich von dem großen 
Jochbeinmuskel verursacht (9 Abb. 103 u. 104). 
Er verläuft vom Jochbein zum Mundwinkel und 
hat die Aufgabe, den Mundwinkel nach oben 

und außen zu ziehen, so 
daß der Mund breiter 
und die Nasenlippenfalte 
tiefer und länger wird. 
Beim starken Lachen be¬ 
schreibt sie einen ziem¬ 
lichen Bogen um den 
Mundwinkel und schiebt 
zugleich die Wange nach 
oben gegen das Auge. 
Dadurch entsteht zwi- 

Abb. 109. Freude. Neeb Duehenue. schen unterem Augenlid 

und Wange eine Furche. 
Das Lid selbst wird etwas nach oben geschoben, 
und vom äußeren Augenwinkel aus strahlt eine 
Anzahl kleinerer Hautfalten, die man als „Krähen¬ 
füßchen“ zu bezeichnen pflegt (siehe Abb. 109). 
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Außer dem großen Jochbeinmuskel sind noch 
der Lachmuskel (14 Abb. 104) und der Heber 
der Oberlippe (11 Abb. 103 u. 104) am Aus¬ 
druck des Lachens beteiligt. Der Oberlippen¬ 
muskel hebt die Oberlippe, so daß die obere 
Zahnreihe sichtbar wird, und der Lachmuskel, 
ein kleiner Muskel an der Wange, bedingt oft 
bei Frauen und Kindern ein Grübchen außerhalb 
des Mundwinkels. 

Wenn man ein lachendes Gesicht genauer be- / 
trachtet (man kann es bei sich selbst im Spiegel 
versuchen), so findet man, daß nicht nur die 
Mundwinkel, sondern auch die Nasenflügel nach 
oben geschoben und die Gesichtslinien tatsäch¬ 
lich nach außen oben gerichtet werden; so wie 
sie Superville in seiner einfachen Umrißzeich¬ 
nung darstellt. 

Im Gegensatz zu Fröhlichkeit, Freude und 
Lachen stehen Traurigkeit, Schmerz und Weinen. 
Dementsprechend ist auch die Richtung der Ge¬ 
sichtslinien entgegengesetzt; bei der Freude 
ziehen die Linien nach außen oben und bei 
Traurigkeit und Schmerz nach außen unten. 

b) Die Traurigkeit und der Schmerz werden 
durch die Zusammenziehung des Augenbrauen¬ 
runzlers ausgedrückt. Der Augenbrauenrunzler 
(4 Abb. 103) ist ein kleiner Muskel, der von 
der Nasenwurzel schräg nach außen verläuft und 
sich an die Augenbraue ansetzt. Er zieht die 
Augenbraue zusammen und bewirkt dadurch 
senkrechte Furchen in der Mitte der Stirn und 
an der Nasenwurzel, sowie schräge Hautfalten 
von der Stirn nach dem inneren Augenwinkel zu 
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(siehe Abb. 107). Die Augenbrauen werden 
zugleich von dem Nasenräckenmuskel (7 Ab¬ 
bild. 103) nach innen oben gezogen, so daß 



Abb. 110. Traurigkeit und Schmerz. Nach Duchenne. 


diese schräg nach außen unten zu stehen kom¬ 
men und oberhalb des inneren Augenwinkels 
eine dreieckige tiefe Höhlung entsteht [siehe 
Abb. 110 Schmerz] 1 ). Der Ausdruck des Wei¬ 
nens wird durch den Heber der Oberlippe und 
den Dreieckmuskel des Mundes (15 Abb. 103) 
verursacht. Der Heber der Oberlippe spannt 
sich aus zwischen unterem Augenhöhlenrand und 
Oberlippe. 

Während er die Oberlippe und den mittleren 
Teil der Nasenlippenfalte hebt, zieht der Drei¬ 
eckmuskel den Mundwinkel herunter, und so be- 


J ) Durch kräftige Betonung dieser Höhlung kann man ln der Plastik 
sofort den Ausdruck des Schmerzes erzielen. Beim Laokoon ist diese 
Stelle besonders stark ausgeprägt. 
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kommen Mund und Nasenlippenfalte die ent¬ 
gegengesetzte Krümmung als wie beim Lachen. 

Bei dem bitterlichen Weinen treten auch der 
viereckige ünterlippenmuskel sowie der Heber 
der Oberlippe und des Nasenflügels in Tätig¬ 
keit. Der viereckige Unterlippenmuskel (16 Ab¬ 
bild. 103) zieht die Unterlippe herab und nach 
außen, so daß die untere Zahnreihe sichtbar 
wird und die Mundöffnung etwa viereckig er¬ 
scheint. Der Heber der Oberlippe und des 
Nasenflügels (6 Abb. 103) hebt den inneren 
oberen Teil der Nasenlippenfurche, wodurch 
diese vom Mundwinkel bis zum inneren Augen¬ 
winkel beinahe zu einer geraden Linie wird. 

Da bitterliches Weinen, Schmerz und Traurig¬ 
keit miteinander ziemlich verwandt sind, so 
treten die letztbeschriebenen Muskeln wohl alle 
mehr oder weniger in Tätigkeit, um die ge¬ 
nannten Gefühlsbewegungen auszudrücken. 

Ähnlich wie Freude und Traurigkeit stehen 
Erstaunen, Nachdenken und Aufmerksamkeit zu¬ 
einander. 

c) Der Ausdruck der Aufmerksamkeit und des 
Erstaunens wird von dem Stirnmuskel erwirkt 
(3 Abb. 103). Er kommt von der Haut der 
Augenbrauen, verläuft an jeder Seite der Stirne 
hinauf und geht an der Stelle der Haargrenze 
in die Sehnenhaube über. Die Sehnenhaube 
(C Abb. 103 u. 105) geht über dem Schädel¬ 
dach zum Hinterhaupt und verbindet sich dort 
mit dem Hinterhauptmuskel (2 Abb. 105), der 
sich an der Nackenlinie festsetzt (B Abb. 105). 

Hinterhaupt- und Stirnmuskel sind also durch 

dell’Aotonio, Verhältnislehre 14 
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die Sehnenhaube verbunden, und weil diese auf 
dem Schädeldach verschiebbar ist, so hat der 
Stirnmuskel seinen eigentlichen festen Ansatz¬ 
punkt nicht am Scheitel, sondern an der Nacken- 
linie des Hinterhauptbeines. Wer diesen Zu¬ 
sammenhang beobachtet, wird auch bald be¬ 
greifen, warum der Stirnmuskel imstande ist, 
die Augenbrauen so hoch zu heben. Durch seine 
Zusammenziehung entstehen auf der Stirn zahl¬ 
reiche Querfalten, die Fläche zwischen oberem 
Augenlid und Braue wird bedeutend vergrößert, 

das obere Augenlid wird 
in seiner ganzen Breite 
sichtbar, und das Auge 
erscheint mehr geöffnet 
als sonst (s. Abb. 111). 
Wenn der Ausdruck der 
Aufmerksamkeit in den 
des Erstaunens über¬ 
geht, dann öffnet sich 
auch der Mund, um 
durch ein Empfindungs¬ 
wort das Erstaunen in 
lebendiger Weise zum 
Ausdruck zu bringen (ah! au!). 

d) Der Ausdruck des Nachdenkens, der Über¬ 
legung und geistigen Sammlung ist dem Aus¬ 
druck der Aufmerksamkeit und Verwunderung 
entgegengesetzt. 

Während die Verwunderung durch Heben 
der Augenbrauen ausgedrückt wird, werden 
beim Ausdruck des Nachdenkens die Brauen her- 
abgezogen. Diese Wirkung wird vom oberen 



Abb. 111. Erstaunen. 
Nach Duchenne. 
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Teil des Augenringmuskels erzielt. Am Ring¬ 
muskel des Auges (5 Abb. 103 u. 104) unter¬ 
scheidet man einen oberen und einen unteren 
Teil. Beide Teile gleichen einem Halbkreis und 
stoßen am äußeren und inneren Augenwinkel 



Abb. 112. Nachdenken. Nach Duchenne. 


zusammen, wo sie auch ihren festen Ansatz an 
den Knochen haben. Da nun der obere Halb¬ 
kreis des Ringmuskels an beiden Enden be¬ 
festigt ist, wird er bei seiner Verkürzung gerad¬ 
linig und zieht zugleich die Augenbraue herab. 
Dadurch wird das obere Augenlid beinahe 
ganz verdeckt, die Querfalten an der Stirn ver¬ 
schwinden, und das Auge erscheint halb ge¬ 
schlossen. Die Fläche zwischen Augenbraue 
und Auge ist kaum mehr zu sehen, und zwischen 
den Augenbrauen entstehen zwei oder drei 
kleine senkrechte Falten, die durch das Senken 
der Brauen bedingt werden. 




14* 
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Dies alles gibt dem Gesichte den Ausdruck 
des Nachdenkens, der geistigen Sammlung und 
der ernsten Überlegung (Abb. 112). 

Ein Muskel, der bestimmte Gemütsbewegungen 
ausdrückt, ist auch der Dreiecksmuskel des Mun¬ 
des (15 Abb. 103 u. 104). Er spannt sich aus zwi¬ 
schen Mundwinkel und Unterkiefer und hat die 
Aufgabe, den Mundwinkel herabzuziehen. Zu¬ 
gleich wird auch die Nasenlippenfalte herab¬ 
gezogen, die mit ihrem unteren Ende um den 
Mundwinkel herumgeht. Unterhalb der Falten¬ 
endung entstehen noch einige, in derselben 
Richtung gebogene Hautfalten. 

Wenn der Muskel nur wenig gespannt ist, 
drückt er Traurigkeit aus, wird er aber stark 
gespannt, dann erwirkt er den Ausdruck der 
Unzufriedenheit und Verachtung. 

e) Der Ausdruck der Verachtung wird noch 

gesteigert, wenn zugleich 
die Augenlider halb ge¬ 
schlossen werden und 
der Kopf hoch gehalten 
wird (Abb. 113). 

Verwandt mit der Ver¬ 
achtung sind der Abscheu 
und der Ekel. Der Aus¬ 
druck des Ekels wird 
erzielt, wenn mit dem 
Ausdrucksmuskel der 
Verachtung auch die 
Nasenmuskeln sich zu¬ 
sammenziehen. Der eigentliche Nasenmuskel 
(8 Abb. 103 u. 104) kommt vom Oberkiefer (mit 



Abb. 113. Verachtung. 
Nach Duchenne. 
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einigen Fasern auch vom Nasenflügel) und ver¬ 
läuft quer über die Seitenfläche der Nase zum 
Nasenrücken, wo beide Muskeln sich miteinan¬ 
der verbinden. Durch die Zusammenziehung 
werden die Nasenflügel stark emporgehoben; 
die Nase erscheint dann kürzer und breiter. 
Dieser Muskel allein kann nichts Bestimmtes 
ausdrücken, in Verbindung mit anderen aber 
kann er verschiedene Ausdrücke steigern. 

Ebenso unselbständig ist der Nasenrücken - 
mnskel (7 Abb. 103), auch Pyramidenmuskel 
genannt. Er verläuft zwischen Nasenbein und 
Stirnglatze und bewirkt an der Nasenwurzel 
Querfalten, die hauptsächlich Widerwillen, Ab¬ 
scheu und Ekel ausdrücken. Da er am Nasen¬ 
bein seinen festen Ansatzpunkt hat, so ist er in 
der Lage, die Haut der mittleren Stirngegend 
festzuhalten, und daher kommt es, daß, wenn 
der Stirnmuskel gespannt wird und an der Stirn 
Querfalten entstehen, diese in der Mitte tiefer, 
seitlich aber höher liegen, so daß sie eine 
Wellenlinie beschreiben (siehe Abb. 111 

des Erstaunens). 

Als Gehilfe der Gesichtsmuskeln kann auch 
der Hautmuskel des Halses (9 Abb. 97) be¬ 
trachtet werden. Er ist ein ganz dünner, aber 
ausgebreiteter Muskel, der von der Wange über 
den Unterkiefer hinweg schräg nach außen zum 
Hals herabkommt und sich in der Haut der 
Schulter- und Brustgegend anheftet. Wenn er 
sich zusammenzieht, entstehen am Halse quer- 
laufende Hautfalten, die beitragen, dem Gesichte 
den Ausdruck von Wut und Zorn zu geben. 
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Der Ringmuskel des 'Mundes (12 Abb. 103 
u. 104) hat zwar keinen selbständig bestimmten 
Ausdruck, doch unterstützt er durch seine Zu¬ 
sammenziehung die angrenzenden Muskeln und 
erwirkt durch seine Tätigkeit die zahlreichen 
Mienenspiele des Mundes. 

Piderit 1 ), der die Mienensprache gründlich 
studiert hat, macht darauf aufmerksam, daß, 




Abb. 114. Der bittere Zug. Abb. 115. Der siiOe Zug. 

Nach Piderit. 

wenn irgend etwas Bitteres auf die Zunge 
kommt, der Mund rasch geöffnet wird, um 
möglichst wenig zu empfinden, und der mittlere 
Teil der Oberlippe sowie die Nasenflügel stark 
nach oben gezogen werden (Abb. 114). Diese 
Ausdrucksform erscheint auch bei allen den- 

l ) Piderit, Theodor geb. 1826 io Detmold, Mediziner, bekannt durch 
sein Werk «Mimik und Physiognomik* 
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jenigen Eindrücken und Stimmungen, die man 
in übertragenem Sinne als herb und bitter be¬ 
zeichnet. 

Wie das Süße dem Bitteren entgegengesetzt 
ist, so ist auch der Ausdruck des Mundes um¬ 
gekehrt ; um möglichst viel von dem Süßen zu 
genießen und es länger festzuhalten, wird der 
Mund geschlossen und die Lippen an die Zähne 
platt gedrückt (Abb. 115). Diese Bewegung 
zeigt sich auch bei Geistesstimmungen und Er¬ 
innerungen, die von der Sprache auch in gei¬ 
stigem Sinne als süß bezeichnet werden. 

Eine ausdrucksvolle Bewegung des Mundes 
sind auch die vorgestreckten Lippen (Abb. 116). 



Abb 116. Der prüfende Zug. Nach Piderit. 

Wenn jemand ein Getränk kosten soll, so streckt 
er die Lippen unwillkürlich vor, um etwas von 
der Flüssigkeit aufzusaugen und sie langsam 
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durch die Lippen zur Zunge zu geleiten. Diese 
Bewegung der Lippen wiederholt sich auch, 
wenn der Mensch den Wert einer Sache prüfen 
soll, wie bei Juroren (Richtern), Kunstkennern 
und so weiter. Darum nennt Piderit dieses 
Mienenspiel den prüfenden Zug (Abb. 116). 

Charakteristisch ist auch der offenstehende 
Mund. Nicht nur beim Lachen, Weinen, Schrek- 
ken, Schreien und anderen Gemütsausdrücken, 
sondern auch beim Horchen und Lauschen. Das 
erklärt sich daher, weil man bei offenem Munde 
besser hört und geräuschloser atmen kann. 

Noch wichtiger als das Mienenspiel des Mun¬ 
des ist die mimische Bewegung des Auges, weil 
das Auge allgemein als der Spiegel der Seele, 
als die Geistespforte betrachtet wird. Die zahl¬ 
reichen verschiedenen Ausdrücke werden durch 
die Bewegung des Augapfels, durch das Öffnen 
und Schließen der Augenlider, besonders durch 
Heben und Senken des oberen Lides bewirkt. 
Für die äußere Form ist bemerkenswert, daß 
beim geöffneten Auge der äußere Augenwinkel 
etwas höher, beim geschlossenen dagegen etwas 
tiefer steht als der innere Winkel, was durch 
die Bewegung des oberen Lides verursacht wird. 

Piderit hält das offene Auge als Maßstab 
des geistigen Wachseins. Ein weit geöffnetes 
Auge dient als Ausdruck der Überraschung, der 
gespannten Aufmerksamkeit; dagegen gilt das 
ungenügend erhobene obere Augenlid als Aus¬ 
druck für Müdigkeit, Unaufmerksamkeit und 
geistige Gleichgültigkeit. Wenn aber bei herab¬ 
hängenden Augendeckeln zugleich die Brauen 
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Abb. 117 u. 118. Aufmerksamkeit und Scblifrigkeit. Nach Piderit. 


emporgehoben werden, entsteht der Ausdruck 
eines schläfrigen, mühsam aufmerkenden faulen 
Geistes (Abb. 117 und 118). 

Wir fügen hier noch eine Zeichnung bei: 
die Raserei nach Michelangelo, um zu zeigen, 
bis zu welchem Grad von Lebendigkeit der Ge¬ 
sichtsausdruck gesteigert werden kann. Der 
weit geöffnete schreiende Mund, die offenen 
Augen, das Zusammenziehen der Brauen, die 
Falten an der Nasenwurzel, der vortretende Kau¬ 
muskel, dies alles gibt dem Gesichte einen über- 
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Abb. 119. Die Raserei. Nach Michelangelo. 

aus lebendigen, wilden Ausdruck, der durch die 
zerzausten, hochflatternden Haare und Falten 
noch bedeutend gesteigert wird (Abb. 119). 
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42. Die einzelnen Gesichtsteile 

Wie die Kenntnis der Knochen und Muskeln 
nicht allein zum Verständnis des menschlichen 
Körpers, sondern auch zugleich als Verständi¬ 
gungsmittel zwischen Lehrer und Schüler dienen 
soll, so ist eine nähere Beschreibung der Ge¬ 
sichtsteile ebenfalls notwendig, um die Form 
der einzelnen Teile zu verstehen und das Lehren 
wie auch das Lernen zu erleichtern. 

Außer den Muskeln und Knochen sind im 
Gesichte noch Knorpelmassen vorhanden, die da¬ 
zu beitragen, die Nase, das Auge und das Ohr 
zu formen. 

Das Gerüst der Nase besteht in seiner unteren 
Hälfte aus Knorpel, in seiner oberen aus Kno- 



Abb. 120. Das Gerüst der Nase. 


chen. Die Grundlage der unteren Hälfte bildet 
die knorpelige Scheidewand, die aus der bim¬ 
förmigen Öffnung hervorragt. Ihr vorderer Rand 
ist in der Mitte des Nasenrückens sichtbar (1 
Abb. 120). Die seitliche Abdachung der unteren 
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Nasenhälfte besteht jederseits aus einer drei¬ 
eckigen Knorpelplatte, Seitenplatte genannt (2 
Abb. 120), und die Nasenspitze erhält ihre 
Form durch die beiden Flügelknorpel (3 Ab¬ 
bild. 120). Daher zeigt die Nasenspitze ge¬ 
wisse Flächen und Kanten, die oft bei Männern 
scharf ausgeprägt sind und den Verlauf der 
Flügelknorpel zeigen. Der Knorpel wird hinten 
am Nasenflügel bedeutend schwächer, so daß 
der eigentliche Flügel zum größten Teil aus 
Haut besteht, die dem Flügel so viel Dehnung 
ermöglicht. Man beobachte sich selbst (im Spie¬ 
gel), wie beim Lachen die Nasenflügel sich in 
die Breite dehnen können. Die Form des Nasen¬ 
rückens wird von den Nasenbeinen und seine 
seitliche Abdachung von dem aufsteigenden 
Fortsatz des Oberkiefers bestimmt. 



Abb. 121. Die Ohrmuschel. 


Die größte Knorpelmasse des Gesichtes be¬ 
findet sich um den äußeren Gehörgang und trägt 
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viel dazu bei, die Ohrmuschel zu gestalten. An 
der Ohrmuschel bezeichnet man: den eingebo¬ 
genen Ohrmuschelrand als Ohrleiste (1 Ab¬ 
bild. 121), den inneren breiteren Rand als 
Gegenleiste (2), woran man oben eine Grube 
(3) sowie einen Ober- und Unterschenkel unter¬ 
scheidet (4 u. 5). Vor dem knöchernen Gehör¬ 
gang befindet sich die Ecke (6), hinten die 
Muschelgrube (7), unterhalb dieser die Gegen¬ 
ecke (8) und unten das Ohrläppchen (9), das 
nicht mehr aus Knorpel, sondern, wie der Nasen¬ 
flügel, nur aus Haut besteht. 

Die Augenlider bestehen ebenfalls aus Knor¬ 
pelplatten, die nach der Form des Augapfels 
gewölbt und durch die Augenwinkelbänder an 
den Seitenwänden der Augenhöhle befestigt 
sind. An der äußeren Lidkante sind sie mit 
zahlreichen kleinen Haaren, Augenwimpern, ver¬ 
sehen (1 Abb. 122), die den Augapfel vor 
Staub schützen. Der Augapfel selbst ist in eine 
weiße undurchsichtige Haut eingehüllt, die im 
vorderen Teil in die durchsichtige Hornhaut 
übergeht. Hinter dieser liegt, wie in einem 
Kreis ausgespannt, die gefärbte Regenbogenhaut 
oder Iris (2), die in der Mitte einen dunklen 
runden Punkt zeigt, der Sehloch oder auch Pu¬ 
pille genannt wird (3). Wo die Augenlider 
sich vereinigen, entstehen die Augenwinkel. Der 
innere Augenwinkel ist durch eine Ausbuchtung, 
den Tränensee, ausgezeichnet, in deren Mitte 
sich die Tränenwarze (4) erhebt. Zu bemerken 
ist, daß das Sehloch sich nach dem jeweiligen 
Lichtverhältnis erweitert oder verengt, im Dun- 
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kel ist es bedeutend größer, im Sonnenlicht da¬ 
gegen bedeutend kleiner. 

Besonders zu beachten ist die Bewegung des 
Auges. Durch die verschiedenen Bewegungen 



Abb. 122. Das Auge. 

wird der Blick bestimmt, worin sich das Innere 
des Menschen widerspiegelt, ln dem Blick zeigt 
sich die Müdigkeit, die Lebhaftigkeit, die Ent¬ 
schlossenheit usw., und man unterscheidet daher 
einen müden Blick, lebhaften Blick, festen Blick, 
versteckten, sanften, entzückten und viele andere. 

Freilich kann der Blick ebenso wie alle Ge¬ 
sichtsausdrücke nur durch stetige Beobachtung 
der Natur studiert werden. Dies gilt auch von 
allen Körperbewegungen und Gebärden. Mit 
Recht sagt Leonardo da Vinci: „Ihr könnt aus 
eurem Sinn wahrhaften Zorn oder andere Zu¬ 
fälle der Gemütsbewegung, wie Lachen, Wei¬ 
nen, Empfindung des Schmerzes, Furcht und der¬ 
gleichen machen, aber nicht nach einem Modell.“ 
Darum gibt er den Rat: „Seid bei jeder Gelegen - 
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heit begierig, die Stellung und Gebärden der¬ 
jenigen Personen anzusehen und genau zu be¬ 
obachten, die vertraulich miteinander reden und 
lachen, die sich miteinander zanken und strei¬ 
ten; den Begriff, den ihr euch davon gemacht, 
zeichnet geschwind und in wenigen Strichen in 
ein Bächlein. Und wenn ihr euer Büchlein voll 
habt, legt es beiseite und verwahrt es wohl zu 
eurem Vorhaben“ Das deckt sich mit dem, 
was unser großer Dürer sagt: „Wahrhaftig 
steckt die Kunst in der Natur; wer sie heraus 
kann reißen, der hat sie“ 
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